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8d)iller 


T\ad)  dem  im  8d)illcrmufcum  befindlichen  öcmälde  von 
Oertjard  v.  Kügelgen 


Scf)iller=?\usJleHung 

im  8d)illermufeum 
zu  fftarbad) 

1905 


JOruch  der  Un*on  Deutfd)e  Verlagsgefdlfdjaft 
in  Stuttgart 


jas  Sd)iIIermufeum  F>at  am  6.  Hiai  feine 
pforten  zu  einer  Fe|taus|tellung  auf= 
getan,  die  den  ganzen  Sommer  über 
geöffnet  fein  foll.  £s  mödjte  mit  if)r 
feinen  Ceil  dazu  beitragen,  die  Wirkungen 
des  <3edenhjai)res  1905  zu  möglich^  weit» 
greifenden  und  bleibenden  zu  mad)cn. 
Sollte  i()m  bierin  ettvas  gelingen.dann glaubt  es  das  I3eße  zur 
€bre  defjen  getan  zu  ijaben,  von  dem  es  den  Hamen  trägt. 
3n  der  Vorfalle  fd)on  begrüfjt  5d)iller  den  eintretenden, 
nad)  Dannedkers  berrlid)er  :8üfte  von  Donndorf  in  fßarmor 
gemeißelt:  mebr  nod)  als  zu  anderen  Zeiten  ein  Sinnbild 
davon,  daß;  ifnn  diefe  Rallen  geweift  find.  Denn  während 
er  fonjl  mit  den  anderen  Dichtern  des  fd)iväbifd)en  Stamms 
die  ftäume  des  fftufeums  zu  teilen  bat,  ijl  er  für  diefen 
Sommer  der  ftlleinberr  geworden.  Das  ftarke  Wachstum 
der  Sammlungen  des  jungen  föufeums  in  den  legten  (Jahren 
und  das  WobltvoIIen,  das  die  Dad)kommen  des  Diesters  und 
feiner  Freunde,  forde  eine  "Reibe  von  privaten  bezeigten, 
fjaben  es  ermöglid)t,  alle  fiäume  mit  8d)ät>sen  aus  der 
Sd)iHerzeit  zu  erfüllen  und  mit  ibnen  nid)t  bloß  ein  ©ild 
von  dem  Leben  und  der  Arbeit  des  Diesters  felbfj:  zu  geben, 
fondern  zugleid)  von  dem  ganzen  Kreife,  der  ilnn  durd) 
verrvandtfd)aftlid)e  oder  freund fd)aftlid)e  :8ande  nabe  |tand. 
Wir  treten  durd)  die  red)ts  gelegene  Cure  in  den  Fef> 
faal  ein  und  wenden  uns  der  nördlichen  (redeten)  Seiten» 
tvand  zu.  Sie  ift  in  der  fiauptfadje  den  Jugendfreunden 
Sd)iIIers  aus  der  Karlsfd)ulzeit  und  aus  nod)  früberen 
(Jabren  gewidmet.  Da  iß  zuer|t  Rudolf  Zumjleeg,  der 
fftufiker,  der  von  den  Liedern  aus  den  „ftäubern"  an  fo 
mand)es  <Sedid)t  Sd)iIIers  fangbar  gemad)t  b<*t,  dann  der 
Cpigrammatiker  Friedrid)  fiaug,  defjen  fonp:  fo  fdjarfe 


Zunge  wenigftens  gegen  diefen  Freund  zeitlebens  voll  Liebe 
und  Verehrung  war-,  der  Ludtvigsburger  Schulkamerad  und 
ftkademiegenoffe  fl.  0.  €Iwert,  der  die  erften  Regungen 
von  SchJIIers  Did)tergeift  miterleben  durfte,  und  fein  Vater, 
der  herzogliche  Leibmedikus  (J.  F.  €Itvert,  der  die  ärztliche 
Tätigkeit  des  jungen,  zu  etwas  ftarken  Kuren  geneigten 
ttegimentsmedikus  8d)iIIer  als  Vorgefe^ter  zu  überwachen 
batte.  Den  letzteren  treffen  n'ir  noch  einmal,  mit  Familie,  auf 
einer  reizenden  8ill)ouettentafeI,  die  uns  das  Verfdjtvindcn 
diefer  liebenswürdigen  Kunft  bedauern  läßt.  Weiter  finden 
wir  den  Karlsfdjülcr  Ludwig  "ßeid)enbad),  gemalt  von 
feiner  8d)wefter  Ludovike  v.  Simanowiz,  der  Freundin 
des  8d)illerfd)en  fiaufes  und  fftalerin  der  Bildniffe  SchJIIers 
und  feiner  Angehörigen,  die  nunmeljr  im  :ßefitj  des  Schiller« 
mufeums  find.  Auch,  fie  felbft  lädjelt  uns,  von  eigener  Rand 
gemalt,  liebenswürdig  an,  während  das  Bildnis  ihres  <3c» 
maljls  ernftere  dienen  aufweift.  Dann  ift  nod)  da  der 
fdnvermütige  €leve  (].  F.  ©rammont  (fpäter  profeffor  am 
ßymnafium  in  Stuttgart),  der  Sd)iller  zu  befonderer  Obhut 
anvertraut  war  und  über  den  er  Krankenberichte  geliefert 
bat,  die  heute  nod)  —  vielleicht  mel)r  als  damals  —  die 
Zufriedenheit  der  Sachverftändigen  erwecken,  und  der  jung 
verdorbene  Chr.  Weckte rl in,  defJTen  früber  Cod  in  Schiller 
eines  feiner  packendften  (]ugendgedid)te  entheben  ließ. 

Den  beberrfchenden  Mittelpunkt  des  ©anzen  bilden  aber 
zwei  flugendbildnifTe  5d)illers  felbft,  beide  Ölgemälde. 
Das  eine  wird  fietfd)  zugefchrieben  und  foll  Schiller  in 
der  ttolle  des  Clavigo  darfteilen,  die  er  bei  einer  ftuffüb- 
rung  durch  die  Zöglinge  der  Militärakademie  fpielte,  jedoch, 
infolge  ftarker  Übertreibung  in  8piel  und  Deklamation, 
obne  befondere  Lorbeeren  zu  ernten.  Das  andere  ift  eine 
vortreffliche  neue  Kopie  des  im  Jabre  178)  von  fiöflinger 
gemalten  rßildnifjfes.  Beide  ftimmen  darin  überein,  dafj  fie 
völlig  unfertige  Züge  des  (Jünglingsgefid)ts  zeigen,  wie 
dies  ja  auch,  die  Jugendfreunde  bezeugen.  Der  ©eift,  felbft 
nod)  nicht  aus  der  Gärung  zur  Klärung  gelangt,  hat  nod) 


nid)t  vermocht,  if)nen  den  Stempel  des  ebenmaßes  aufzu» 
drücken,  den  fie  auf  den  fpäteren  Bildern  tragen. 

ftud)  von  diefen  fjaben  nod)  einige,  drei  Reliefs,  fyiev 
ifjre  5tätte  gefunden.  Das  erfte  ift  das  vortreffliche  ipor- 
trätmedaillon,  das  der  Stuttgarter  fiofbildf^auer  Bern» 
fjard  Frank  im  ^Jarjr  1793  während  Sdjillers  Befud)  in 
der  fieimat  fd)uf.  Aus  derfelben  Zeit  flammt  das  zweite 
Originalrelief,  von  Schillers  Studiengenoffen  auf  der  Karls= 
fd)ule  (]akob  Sdjeffauer  modelliert,  dem  Schiller  1794 
felbft  das  Zeugnis  gibt,  daß  er  ein  „fepjr  gefdjickter  Bild= 
rjauer"  fei.  Und  nur  wenig  fpäteren  Urfprungs  ift  aud)  das 
dritte,  dem  fict)  als  ©egenfUick  das  von  Lotte  zugefellt, 
zwei  zierliche  ©oldbronzemedaillons,  um  1795  vermutlich 
von  dem  Bildhauer  L.  Ofjnmadjt  gefdjaffen. 

Wenden  mir  uns  nun  zu  den  "Reihen  der  Sdjaukäften, 
die  im  Feftfaal  ftefjen.  Sie  find  im  rvefentlidjen  dazu  be« 
ftimmt,  ein  Lebensbild  des  Diesters  zu  geben,  während  die 
beiden  flebenfäle,  die  nod)  für  die  ftusftellung  zur  Ver= 
fügung  ftefjen,  me^r  das  unmittelbar  Eiiterarifcrje  betonen. 
So  find  denn  die  beiden  erften  Fächer  Sd)illers  Gltem 
geweift,  nüdjtern,  kein  unnüfcses  Wort  verlierend,  berichtet 
der  Vater  in  feinem  eigenhändig  getriebenen  „Curri- 
culum  vitae  meum"  über  feine  Lebensfdjickfale,  und  er« 
lväfjnt  auf  den  aufgefd)Iagenen  Seiten,  mitten  ztvifdjen 
Feldzugsnadjricfjten:  „1759.  Den  10.  9br.  ift  mein  Soh,n 
$of)ann  Cfjriftopf)  Friedrid)  zu  fDarbad)  gebof>ren."  3n  die 
©münder  und  Lorcrjer  Zeit  füf)rt  uns  die  Werbeinßruk* 
tion  für  den  „Raubtmann  Sdjiller"  vom  22.  Dezember  1763. 
Das  mit  der  machenden  Körpergröße  der  "Rekruten  ge= 
tvaltig,  bis  zum  „coute  qu'il  coute"  emporfdjnellende  Rand= 
geld  verrät  darin  die  Vorliebe  für  „lange  Kerls",  die  F»er= 
zog  Karl  mit  anderen  Fürften  des  18.  (Jahrhunderts  teilte. 

Von  einer  weniger  bekannten  Seite  zeigen  uns  Schillers 
Vater  die  beiden  fjandfcfjriftlidjen  Bände  zu  feinem  Werk 
„Die  Baumzudjt  im  ©roßen",  der  eine  davon  mit  zaf)N 
reichen   Abbildungen    ausgeplättet.     Fi  erzog    Fried rid) 
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eugen,  dem  er  das  Buch  überfandte,  fpricht  ihm  dafür  in 
einem  fchmeichelbaften  fiandfchreiben  die  Überzeugung 
aus,  daß  er  die  ,?ftufe,  welche  ihm  fein  eigentlicher  Beruf 
in  feiner  befondern  Lage  —  als  Dnfpektor  der  gärtneri« 
fchen  Anlagen  auf  der  8olitüde  —  gemattete,  zum  heften 
des  Landes  und  zu  feiner  eigenen  Satisfaktion  nicht  er» 
fpriefjlicher  hätte  anwenden  können'.  Schon  Rerzog  Louis 
eugen  ijatte  die  Verdienfte  des  einftigen  TJorfbarbierlehr» 
Iings  dadurch  anerkannt,  dafj  er  ihm  in  einem  Rand.- 
f ch  reiben  vom  26.  fDärz  1794  den  „Obriftwachtmeifters» 
Caracter"  erteilte. 

Wie  fehr  der  ernfte  fftann  dem  Sohne  und  deffen 
©emahlin  ans  fierz  gewachfen  war,  Iaffen  uns  deren 
Briefe  an  die  H>utter  nach  des  Vaters  Cod  fühlen, 
und  ergreifend  fpricbt  aus  des  Sohnes  Brief  dazu  die  zarte 
Fürforge  für  die  Zukunft  der  geliebten  fßutter.  ün  Clever» 
fulzbach,  ?ßörikes  fpäterer  Wirkungsftätte,  hat  fie  bei  ihrer 
Uochter,  der  pfarrerin  Luife  Frankb,  ihre  legten  Zage 
zugebracht,  und  die  Briefe,  die  Schiller  auf  die  Nachricht 
ihrer  h°^nun9s'0fen  Crkrankung  und  dann  ihres  Codes 
dorthin  richtete,  drücken  noch  einmal  die  ganze  Fülle  der 
dankbaren  Liebe  aus,  mit  der  er  zeitlebens  an  der  fd)lichten, 
zartfinnigen  Frau  hing. 

ftlte  Stiche  und  Lithographien  der  eitern  und 
Schillerhäufer  geben  das  bildliche  ftnfchauungsmaterial,  und 
die  eitern  felbft  finden  wir  dann  noch  zweimal  in  öl» 
gemälden  an  der  Fenfterwand  des  Saals;  das  eine  H>al 
den  Vater  als  Leutnant  und  die  ?frutter  in  jüngeren  (Jahren, 
von  unbekannter  Rand  gemalt,  jener  ftramm  und  felbft» 
bewußt  in  die  Welt  fchauend,  wie  es  fich  für  diefe  Charge 
geziemt,  diefe  mit  freundlich  heiterer  fftiene.  Die  beiden 
anderen  Bildniffe  der  eitern  find  im  (Jahre  1793  von  der  be« 
freundeten  Ludovike  v.  Simanowiz  gemalt  und  tragen  ganz 
den  Stempel  der  feinen  ftuffaffung  der  Künftlerin. 

Dn  der  l^ihe  der  Schaukäften  folgen  auf  die  eitern  die 
@efd)rvifter.  Unter  den  fiandfehriften  fällt  hier  am  meiften 


ins  Auge  das  Stammbud)  von  Schillers  Scfywefter 
Luife  mit  zahlreichen  j)übfd)en  Silhouetten.  Luife  f>at 
auch  einige  poefien  beigefteuert:  „Päd)  einem  Wetter" 
und  „Abendgedanken  im  Winter",  die  freilid)  nicht  nach 
dem  fDaßftab  ihres  Bruders  gemeffen  werden  dürfen.  Die 
jung  verdorbene  Hanette  i|t  mit  zwei  ©riefen  vertreten, 
in  deren  einem  fie  ficb  für  ihr  von  der  Schwerer  Chrifto» 
pbine  gezeichnetes  Bildnis  bedankt.  Cbriftophine  ver= 
danken  n'ir  dann  die  Randfdjrift,  die  in  diefer  Abteilung 
das  größte  Dntereffe  bietet:  „Schillers  (]ugendjai)re". 
Die  aufgefcblagenen  Seiten  erzählen  die  bekannte  <3e= 
fcbicbte  vom  Unterricht  bei  dem  pfarrer  fßofer  in  Lord) 
und  von  den  predigtverfuchen  des  Knaben.  Dn  einen  wich* 
tigen  Augenblick  von  Cbriftopbinens  eigenem  Leben  führt 
ihres  Vaters  Antwort  auf  die  Bewerbung  des  fßeininger 
©ibliotbekars  fteinwald  um  ihre  Rand,  ein  Scbriftftück,  das 
mit  dem  offenen  ©eftändnis,  daß  die  Uocbter  „in  Anfehung 
des  Zeitlichen  ein  unvermögendes  HMdgen"  fei,  zugleid) 
wieder  für  den  geraden  Sinn  des  alten  Schiller  Zeugnis 
ablegt.  Chriftopbine  ifl  überhaupt  in  diefem  Kreife  die  üe-- 
berrfcbende,  wie  fie  ja  aud)  im  Leben  dem  I3ruder  geiftig 
am  näcbften  ftand.  Von  ihrer  zeichenkundigen  Rand  ftam* 
men  aud)  die  Äildniffe  ihrer  Schweftem,  die  hier 
ihren  plal?  gefunden  haben,  vier  von  Luife,  mit  etwas 
ftrengen  Zügen,  und  drei  von  der  lieblichen  Honette.  Die 
meiften  verdankt  die  Auspellung  Luifens  Urenkelin,  Frau 
Amalie  Kießling* Krieger  in  fftöckmübl,  fo  aud)  noch  ein 
Bildnis  Cbriftopbinens  felbft,  wabrfcbeinlicb  von  Ludo= 
vike  v.  Simanowiz  gemalt,  fie  in  jüngeren  (Jahren  darjlellend 
(an  der  Fenfterwand).  Unter  diefem  befindet  fid)  nod)  ein 
ungemein  cbarakteriftifcbes  Altersbildnis  Cbriftopbinens,  das 
mit  all  den  Furchen,  die  ein  nicht  auf  "ftofen  gebettetes 
Leben  dem  ©eficht  eingegraben  bat,  den  wackern  und 
freundlichen  Sinn  diefer  Lieblingsfd)wefter  Schillers  deut' 
Iid)  zur  8d)au  trägt.  —  Wie  die  Sd)we|rern,  fo  bat  fie  aud) 
den  ©rüder  mebrfad)  gezeichnet.  Das  erfte  diefer  ©ildniffe, 
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ein  (Jugendbild,  wieder  mit  fef)r  unbarmonifd)en  Zügen, 
bietet  uns  die  nödjfte  Abteilung. 

Twzog  Karl  mit  feiner  [)of)en  8d)ule  tritt  bier  ein. 
jDas„"fteglement  vor  die  ?TMIitarif<i)epfIanz  =  Sd)uIe" 
vom  (Ja()r  1770  gibt  uns  einen  begriff  von  dem  <3amafd)en. 
dienfl:,  der  dort  \)exr\&)Xe,  und  in  den  Stammbüchern 
der  Karlsfd)ül  er,  die  aufliegen,  tväre  mancher  Seufzer 
darüber  zu  Iefen.  Sd)iIIer  felbft  feben  wir  dann  eingereiht 
in  die  foldatifdje  Ordnung  in  der  ftangierlifte  derberzog» 
lieben  fftilitärakademie  von  1779;  in  einer  Konduite»  und 
Unterrid)tslifte  finden  mir  ifjn  unter  Hr.  J3mitZeugniffen, 
die  im  allgemeinen  gut  und  nur  im  leiten  ,,fd)Ied)t'*  lauten. 
Aber  aud)  die  andere  Seite  kommt  zum  Wort.  €ine  "Rede 
fierzog  Karls  läßt  die  \)o\)cx\  C3edanhen  erkennen,  die 
il)n  bei  feiner  Schöpfung  befeelten,  und  ein  ©rief  an 
Franziska  von  fiobenbeim,  feinen  „liebften  €ngei*\ 
die  weidjeren  "Regungen,  deren  der  oft  fo  gemalttätige 
fßann  fäbig  mar.  Von  Franziska  felbft  finden  mir  ein  JDank» 
fd)reiben  für  eine  Beileidsbezeigung  beim  Code  ibres(3emabls. 

Aud)  die  näcbpcn  Abteilungen  find  nod)  der  Karlsfd)ul= 
zeit  gewidmet.  Dn  einem  vortrefflidjen  alten  Stid)  fielet 
vor  uns  der  Intendant  der  boben  Karlsfd)ule,  der  Oberfl 
v.  Seeger.  Um  ibn  und  in  der  näcbften  Abteilung  um 
Reideloffs  Stid)  „Die  £rbebung  der  Militärakademie 
zur  boben  Schule  1782"  gruppiert  fid)  eine  ftattlidje  An= 
zabl  aus  der  Reibe  der  Silbouetten,  die  einft  die  Zög= 
linge  dem  Dntendanten  zum  Andenken  verebten.  JDer 
engere  und  weitere  Freundeskreis  Sd>iIIcrs  auf  der 
Karlsfdjule  ift  in  ibnen  zum  größten  Teil  vertreten.  Aud) 
Silbouetten  von  Schülerinnen  der  Ecole  des  Demoi- 
selles,  des  weiblichen  0egen|Uidts  zur  Karlsfd>ule,  find 
ausgepellt,  darunter  die  üodjter  des  X)icbters  Sdjubart 

Dn  einem  der  tyzr  ausgelegten  Sd;riftftücke  genebmigt 
fierzog  Karl  das  von  Seeger  entworfene  „reglement  Vor 
die  militarifd)e  pflanzfd)ule";  in  einem  zweiten  kündigt  er 
ibm  einen  :ßefucf)  auf  der  Solitüde  an,  aus  welchem  Anlafj 


der  „ganzen  militairifdjen  pflanzfdjule  außer  dem  getvöf)m 
Iid)en  nad)t  €ffen  nod)  ft>iId>SpätjIen"  zu  reichen  feien;  in 
einem  weiteren  lädt  er  if)n  mit  0emaf)lin  und  einer  AnzabJ  von 
Schülerinnen  der  Ecole  des  Demoiselles  nad)  Rof)enj)eim  ein. 

Auf  mehreren  blättern  berichten  Schillers  (jugend-- 
freunde  eirvert  und  v.  Roven  auf  des  Biblioth-ekars 
peterfen  anfragen  über  Schillers  Jugendjahre. 
80  Iefen  mir  hier  in  €Imerts  Aufzeichnungen  u.  a.  die  f)übfcf)e 
£rzä[)Iung  vom  Ausflug  der  beiden  Knaben  nach.  Rarteneck 
und  fieckarrveibingen,  bei  dem  die  dort  durch,  die  geringe 
Barfdbaft  vereitelte  und  hier  tro^dem  in  Fülle  erreichte 
£rquickung  den  jungen  Schiller  zu  poetifebem  Segen  und 
Fluch  in  gerechter  Verteilung  begeiferte.  Roven  berichtet 
u.  a.  über  ein  Konfirmationskarmen  Schillers  und  feine 
lateinifche  Begrünung  des  neuen  "präzeptors  Winter  mit 
einem  guten  Wit*  aber  fcblimmen  Lateinfchni^er. 

Dann  kommt  S  cb  i  1 1  e  r  f  e  I  b  ft  zum  Wort  mit  dem  nod)  in 
der  Eiudtvigsburger  Lateinfcbulzeit  verfaßten  lateinifeben 
Gedicht  an  den  Dekan  Zilling,  in  dem  er  den  Dank 
für  die  Gewährung  der  Rerbftferien  ausfprid)t,  ferner  mit 
dem  <5edicbt  „An  die  Sonne",  das  feine  8d)ivefter 
Chrißophine  bandfehriftlich  feftgehalten  hat  und  in  Sdjillcrs 
vierzehntes  j]a\)r  verlegt,  mit  einem  €intrag  in  das  Stamm« 
buch  feines  Freundes  £Iivert  und  einem  der  erften 
Briefe,  die  fiel)  von  ihm  erhalten  l)aber\,  einem  Beileids» 
febreiben  an  den  Rauptmann  v.  Roven  beim  Cod  des 
einen  von  feinen  beiden  mit  Schiller  befreundeten  Söhnen. 

Aud)  die  erfte  bekannte  gedruckte  Hamensnennung 
Schillers  als  ftefpondenten  in  einer  Differtation  feines 
Ijel)rers  Abel,  fein  erftes  zum  Druck  gelangtes  ©ediebt 
„Der  Abend"  in  BaltFjafar  Raugs  „Sd)rväbifcbem  H>aga= 
zin",  und  die  Abgangsdiffertation,  die  ihm  endlid)  die  er« 
feinte  Befreiung  aus  der  Karlsfdjule  brachte,  der  „Ver« 
fuchüberdenZufammenhangderthierifcbennatur 
des  ?ftenfd)en  mit  feiner  geiftigen"  begegnen  uns 
nod)  hier. 
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Und  nun  flehen  ivir  vor  dem  großen  (Jugendwerk,  mit 
dem  fid)  der  Unterdrückte  gegen  den  verfaßten  Zwang 
aufbäumte.  Das  Reidelofffdje  Aquarell:  „Sd)iller  im 
öopferwald  die  ftäuber  vorlefend",  füfjrt  uns  in 
feine  entftei)ungsgefd)id)te.  Wie  der  Dichter  nod)  während 
des  Drucks  daran  geftaitet  i)at,  zeigen  zivei  :ßände  der 
erften  Ausgabe,  in  denen  fid)  die  erfte,  während  des 
Drucks  nod)  unterdrückte  Vorrede  und  die  erfte  gleichfalls 
während  des  Drucks  unterdrückte  Faffung  des  zweiten 
Cogens  erhalten  tyat  Das  zweite  diefer  Äüdjer  ift  ein 
Unikum,  das  erfte  nahezu.  Koftbare  5tücke  find  aud)  nod) 
die  gewöhnliche  erfte  Ausgabe  und  die  Kompofitionen,  die 
Zumfteeg  zu  den  Liedern  aus  den  „■Räubern"  geliefert  f)at. 
ftn  die  erfte  Ausgabe  reiben  fid)  die  zweite  und  die  dritte, 
welche  den  Löwen  als  Vignette  und  das  fDotto  „In  Tirannos" 
zeigen,  und  auf  deren  Citel  der  Verfaffer  fid)  nennt.  Von 
den  Sd) auf pie lern,  die  den  (Jugenddramen  Schillers  in 
n>anni)eim  zum  €rfoIg  verf)alfen,  treten  uns  auf  den  auf= 
gefd)Iagenen  Seiten  eines  8iII)ouettenaIbums  aus  jener  Zeit 
drei  entgegen,  darunter  Reinrid)  I3eck,  der  if)m  von  allen  am 
näd)ften  trat.  Dn  einer  feinen  HMniature  ift  Katharina 
13 au  mann  zu  fei)en,  die  8d)aufpielerin,  von  deren  Spiel 
und  perfönlid)keit  Sdjiller  fo  entzückt  tvar,  daß  er  if)r  eines 
ftbends,  nad)  einer  ftuffü|)rung  von  „Kabale  und  Liebe",  ein 
kleines  paketd)en,  fein  Bildnis  enthaltend,  in  die  Rand 
drückte,  ftuf  if)re  verwunderte  Frage,  was  fie  denn  damit 
anfangen  folle,  rvufjte  er  allerdings  nur  errötend  zu  ant« 
Worten:  „Des  kann  i  Di)ne  net  fage."  Plud)  diefes  Bildnis 
8  dpi  Hers  felbft,  von  feinem  Freund  Sdjarffenftein  gemalt, 
ein  kaum  grofd)engro§es  Stück,  das  aber  die  Züge  deutlid) 
erkennen  läfjt,  ift  für  die  ftusftellung  gewonnen  morden. 

X)od)  ein  weiteres  kleines  ©ildnis,  aus  dem  nad)la|j 
Wilhelm  v.  Fiumboldts,  ift  f)ier  eingefügt  €s  müßte  den 
Dichter  aud)  in  den  (Jahren  darftellen,  da  er  feine  (Jugend« 
dramen  fdjrieb,  ift  aber  nid)t  mit  8id)erf)eit  als  Bildnis 
Schillers  zu  erweifen. 
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Wieder  nahezu  ein  Unikum,  liegt  fjier  die  fdjon  genannte 
€Iegie  auf  Wechijerlin;  ein  ©rief  an  Friedrich, 
v.  fioven  fd)ildert  ifjre  Wirkung  in  Stuttgart  und  die 
fcbjimme  öeldklemme  des  jungen  Diesters.  Dn  einem  an* 
deren  Schreiben  lädt  er  Roven  zur  Ceilnaljme  an  dem 
zweiten  Ijeimlidjen  Befud)  in  fftannbeim  ein,  der  feine 
Lage  nod)  verfcbjimmern  follte.  JDen  legten  Verfud),  eine 
—  wenngleich,  nur  feJjr  eingeengte  —  Freiheit  für  feine 
fdjriftftellerifdje  Betätigung  Zugewinnen,  bringt  der  Brief 
an  den  fi  erzog  vom  J.  September  1782:  „€ine  innere  Über- 
zeugung, daß  mein  Für)!:  und  unumfdjränkter  fierr  zugleid) 
aud)  mein  Vater  fey,  gibt  mir  gegenwärtig  die  Stärke, 
fiödjftdenenfelben  einige  untertfjänigfte  Verkeilungen  zu 
madjen,  welche  die  fßilderung  des  mir  zugekommenen 
33efef)Is:  nid)ts  Litterarifd)es  mef)r  zu  fd)reiben,  oder  mit 
Ausländern  ju  kommuniciren,  zur  ftbfid)t  Fjaben,"  fo  beginnt 
er  und,  um  dem  fierzog  jeglidje  wünfdjenswerte  Sicherheit 
zu  geben,  gelobt  er  zum  Sdjlufle  „feierlich,  alle  künftigen 
Produkte  einer  fdjarfen  Zenfur  zu  unterwerfen".    Umfon|tl 

Von  feiner  Fludjt  als  einem  ,fd)röklid)en  Weg,  das  fierz 
feines  gnädigflen  fierrn  zu  rühren,  da  if)tn  die  natürlichen 
bei  fdjtverer  Wendung  unterfagt  worden  feien',  redet 
dann  der  £ntwurf  zu  dem  Schreiben,  das  er  unmittelbar 
nad)  der  Ankunft  in  fßannbeim  an  den  Rerzog  abgefaßt 
bat.  ftud)  ein  Schreiben  des  treuen  Streicher  i(l  auf= 
gelegt,  an  Schillers  Sdjwefter  Cf)ri|T:opl)ine  gerichtet  und  von 
feiner  beabfidjtigten  Schrift  über  Schillers  Flucht  f)an= 
delnd,  und  diefes  treffliche  Büchlein  felbfl  finden  wir 
gleichfalls,  Streichers  Sof)n  bat  es  mit  eigenhändiger  Wid= 
mung  1860  nad)  fftarbad)  gegiftet. 

Stiche  und  Photographien  geben  uns  nod)  Bildnifle 
Schillers  aus  jener  Zeit,  Streichers,  Dalbergs  und  des 
Scbillerhaufes  in  Oggersheim,  deffen  befebeidene  ftäume 
wohl  die  trübten  Cage  im  Leben  des  Dichters  gefehen  haben. 

Zur  33auerbad^er  Zeit  leitet  dann  über  ein  Brief 
an  die  eitern  vom  19.  Hovember  1782,  in  dem  er  fie  vor 
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feiner  Abreife  von  fDannheim  noch  zu  einer  Zufammenkunft 
im  poftbaus  zu  Bretten  einlädt  und  „eine  Carolin  fteife» 
geld"  dazu  verbeißt. 

Die  näcbfte  Abteilung  führt  uns  nach  Dauerbad)  fclbft 
Dm  Bildnis  erfcbeinen  das  Bauerbacber  Scbillerbaus  und 
feine  röefitjerin,  die  edle  Henriette  v.  Wolzogen,  die  es 
wagte,  dem  heimatlofen  Flüchtling  diefes  Afvl  anzubieten, 
während  ihre  eigenen  Söhne  noch  die  Karlsfcbule  befucbten 
und  des  fierzogs  Zorn  ausgefegt  waren.  Auch  ihre  "Cocbter 
Charlotte  fehlt  nicht,  der  Schiller  in  einem  feiner  Briefe 
zehn  ?ßiIIionen  ©rufte  fendet  Von  feinen  arbeiten  in  dem 
füllen  Reim  redet  ein  Brief  an  feinen  fpäteren  Schwager, 
den  Bibliothekar  "fteinwaldin  fßeiningen,  vom  27.  ffcärz 
178  3.  Heben  Fiesko,  Kabale  und  Liebe  oder,  wie  das  Stück 
damals  noch  biefj,  Luife  fftillerin,  und  dem  Don  Karlos 
feben  mir  fcbon  den  plan  zur  fftaria  Stuart  in  feinen  <3e= 
danken  auftauchen.  Den  trockenen  fteinwald  bat  er  fo  zu 
begeiftern  vermocht,  dafj  diefer  ihn  in  einem  6e dicht  „An 
Schiller  bey  feinem  ländlichen  Aufenthalt  in  un= 
fereröegend"  zum  „Apoll  in  diefem  fiirtenthale"  erhebt. 

Wir  kehren  mit  dem  zum  {Theaterdichter  ernannten 
nach  ?Dann[)eim  zurück.  Sein  dortiger  Verleger  Chr. 
Fr.  S  cb  iv a n  berichtet  in  feiner  bandfcbriftlicben  A  u  t  o  b  i  o= 
graphie  felbftbewufjt  von  der  ,in  diefen  Zeitraum  fallenden, 
durch  ibn  veranlagten  erften  öffentlichen  Crfcbeinung 
Schillers'.  Dm  Bilde  fehen  mir  den  gefcbäftstücbtigen  fftann 
in  einem  Ölgemälde  an  der  füdlichen  Seitenwand  des 
Saales.  —  Von  den  ermutigenden  Chrungen,  die  Schiller 
in  diefer  Zeit  zu  teil  wurden,  erzählen  zwei  Urkunden.  Dn 
der  einen  unterzeichnet  „Wolfgang  Fieribert  Kämmerer  von 
Worms  Freiherr  v.  Dalberg"  die  Aufnahme  Schillers  zum 
ordentlichen  Mitglied  der  kurpfälzifcben  deutfcben  ßefell» 
fcbaft;  in  der  zweiten,  vom  14.  (Januar  1785,  erteilt  Karl 
Aug  u |t,  fierzog  zu  Sacbfen  u.  f.  w.  „dem  Doctori  Medicinae 
Friedrich  Scbüller  zu  fftannheim,  in  "ßückficbt  auf  deften 
Uns  angerühmte  gute  Cigenfchaften,  Begabnifce  und  Kennt» 
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nijje  den  Charakter  Unfers  FürfUicben  ttaths".  Andere 
©edanken  weckt  dagegen  eine  Quittung  des  Diesters 
vom  7.  fftärz  1784,  in  der  er  „den  empfang  von  feebs  und 
einem  halben  Karolin  für  das  "Crauerfpiel  Kabale  und  Liebe 
befebeinf.  Seine  ungewiffe  Lage  wird  noch  weiter  deutlich 
aus  einem  13rief  feines  Vaters  vom  14.  September  1783, 
der  eine  Ausföbnung  mit  fierzog  Karl  in  die  Wege  leiten 
möchte,  und  feiner  Ankündigung  der„ttbeinifcben  'ChaHa'* 
die  nod)  einmal  den  ganzen  (Jammer  feiner  (JuSendge- 
febiebte  entrollt,  gipfelnd  in  dem  Qaty:  „Die  "Räuber  kofteten 
mir  Familie  und  Vaterland."  Von  den  inneren  Kämpfen 
endlich,  die  zufammen  mit  der  immer  widriger  fieb  geftal* 
tenden  äußeren  Lage  ihn  fid)  von  fDannbeim  fortfebnen 
ließen,  kündet  ein  I3rief  Charlottens  v.  Kalb,  einen 
?ßonat  nach  Schillers  Abreife  gefd)rieben. 

Den  Freunden,  die  ihm  die  F)ilfreid)e  Rand  dazu  boten, 
iß  der  näcbfte  "ftaum  geweiht.  €s  ift  einer  der  fiöbepunkte 
der  Auspellung,  vor  dem  wir  h-ier  flehen.  Das  von  Schillers 
Urenkel,  Freiberrn  Alexander  v.  ©Ieicben-ftußwurm ,  als 
Reiligtum  gehaltene  Scbillermufeum  auf  Schloß  ©reifenftein 
bat  feine  Schäle  aufgetan  und  der  Auspellung  jene  I3rief= 
tafd)e  überlaffen,  welche  ibm  aus  dem  Körnei*fd)en 
Kreife  zuging  und  ibn  ,in  einer  der  traurigften  Stirn* 
mungen  feines  Rerzens'  traf.  Flach  €mpfang  diefer  Zu- 
fendung  febrieb  er  am  7.  (Juni  1784  an  feine  mütterliche 
Freundin,  Frau  v.  Wolzogen:  „8o  ein  ©efdjenk  von  ganz 
unbekannten  Randen,  durch  nichts  als  die  bloße  reinfte 
Achtung  hervorgebracht,  aus  keinem  andern  ©rund,  als 
mir  für  einige  vergnügte  Stunden,  die  man  bei  Lefung 
meiner  Produkte  genoß,  erkenntlich,  zu  fein,  ein  fojcbes  ©e» 
febenk  i(t  mir  größere  Belohnung  als  der  laute  Zufammen» 
ruf  der  Welt,  die  einzige  fuße  Cntfchädigung  für  taufend 
trübe  fIMnuten.  —  Und  wenn  ich  das  nun  weiter  verfolge, 
und  mir  denke,  daß  in  der  Welt  vielleicht  mef)r  foId)e  Zirkel 
find,  die  mich  unbekannt  lieben,  und  fid)  freuen  mich  zu 
kennen,  daß  vielleicht  in  hundert  und  mehr  fahren,  wenn 
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aurf)  mein  Staub  fdjon  lange  verwebt  ift .  man  mein  An- 
denken fegnet  und  mir  noch,  im  Grabe  Cremen  und  :8e« 
wunderung  zollt,  dann  meine  üeuerfte,  freue  ich  mich  meines 
JOicbterberufes,  und  verföhne  mich,  mit  ©ott  und  meinem 
oft  garten  Verhängnis." 

Heben  der  von  fftinna  Stock  geflickten  13rieftafd)e  liegen 
die  damals  mitgekommenen  Silberftiftzeichnungen 
JDora  Stocks:  Körner  und  feine  I3raut  fftinna  Stock, 
Ruber  und  JDora  felber,  vier  kleine  33ildd)en  von  feltener 
Liebenswürdigkeit,  die  für  die  Zeicbnerin  und  die  ©ezeich« 
neten  gleichermaßen  gewinnen  muffen.  Hod)  weitere  Zeug» 
niffe  ih-res  feinen  Stifts  weift  die  Abteilung  auf:  zwei  andere 
©ildniffe  Körners  und  Fi  über  s  aus  dem  1?efi^  von  Frau 
?ftaria  Künzel  in  Reilbronn  und  aus  demfelben  33cfitj  ein 
Bildnis  Schillers  felbft,  bei  dem  erft  der  Vergleich  mit 
den  früberen  Reproduktionen  den  ganzen  fteiz  der  €mp= 
pfindung  und  der  Zeichnung  zum  Äewußtfein  bringt,  und 
das  uns  zeigt,  was  die  Arbeit  an  der  eigenen  perfon  und 
der  £influß  der  Freundfcfraft  in  der  kurzen  Spanne  Zeit 
aus  den  dish,armonifd)en  Zügen  des  Jünglings  bat  werden 
Iaffen.  Stidje  und  pbot°9raPbier»  der  8d)iIIerf)äufer  und 
einzelne  Stücke  aus  dem  Äriefwedjfel  vervollftändigen  das 
:ßild  jener  üage,  in  denen  ifjm  der  große  Wurf  gelungen, 
diefer  Freunde  Freund  zu  fein,  und  in  denen  vielleicht  das 
erfte  ungetrübte  ©Iücksgefübl  feines  Lebens  ihm  im  Lied 
„An  die  Freude"  feinen  JJubel  mit  einmifdjen  ließ,  „üdj  fyabe 
wenig  Freuden  des  Lebens  genoffen",  Y>alle  er  in  feinem 
JDankesbrief  für  die  <3abe  der  unbekannten  Freunde  ge« 
fdjrieben,  \)atte  dann  iljre  „Briefe  und  ©efdjenke"  „das 
Angenebmfte"  genannt,  „was  mir  in  der  ganzen  Zeit  meiner 
8d)riftfteIIerei  widerfahren  ift",  und  feinen  I3efud)  in  Aus« 
fidjt  geftellt.  5Dora  beeilt  fid),  in  ifjrer  Antwort  vom 
7.  (Januar  1785  iljm  zu  verbeißen:  „Wenn  unfere  Briefe 
tynen  eine  Stunde  angenehm  aufgehellt  b<*ben,  dann  follen 
gewiß  die  Cage  Dbrcs  Aufenthalts  durd)  unfere  gemein« 
fdjaftlidjen  ©emüfjungen  Df)nen  nidjt  unangenehm  werden. 
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Früf)e  ;8ekanntfd)aft  mit  dem  Kummer  fjat  unfer  Rerz  füf)I= 
bar  für  andrer  Sdjmerz  gemacht,  bat  uns  gelehrt,  daß 
freundfd)aftlid)e  Cl)eilnef)mung  allein  if)m  ein  Eiäd)len  ab» 
locken  hann.  Und  CI)eiIneF)mung  follen  und  tverden  Sie 
finden."  Und  Ruber  denkt  ii)n  an  dem  gleichen  Cage 
fdjon,  .vertraut  und  innig  in  if)ren  Zirkel  aufgenommen, 
ruie  er  fie  würdige,  üf)eilf)aber  feiner  0efü()le  zu  fein, 
und  an  if)rem  fftitgefühj  vielleicht  einen  Cröfter  finde'. 
Dn  feinem  legten  ©rief  von  fftannbeim  aus  (25.  fßärz  1785) 
füfjrt  denn  aud)  8d)iller  mit  „ganzer  Vertraulichkeit"  , ins 
Dnnre  feiner  j)äuslid)en  Wünfdje'  ein,  die  er  gerne  in 
Leipzig  erfüllt  fälje.  Der  Kernpunkt  ift:  feine  „eigene  öko= 
nomie  nidjt  mef)r  zu  führen,  und  aud)  nidjt  mef)r  allein  zu 
tvolmen".  „JDas  erfte  ift  fd)led)terding&  meine  Sad)e  nid)t 
—  es  ko|1:et  mid)  weniger  0>üf)e,  eine  ganze  Verfd)Tvörung 

und  Staatsaktion  durchzuführen,  als  meine  Wirtfcrjaft. 

id)  (lürze  aus  meinen  idealifdjen  Welten,  fobald  mid)  ein 
zerriflener  Strumpf  an  die  wirkliche  maljnt.  Fürs  andere 
brauche  id)  zu  meiner  geheimem  ©lückfeligkeit  einen  rechten 
rvabren  Rerzensfreund,  der  mir  ftets  an  der  Rand  ift,  rvie 
mein  €ngel,  dem  id)  meine  aufkeimenden  Ddeen  und  €mp= 
findungen  in  der  Geburt  mitteilen  kann,  nid)t  aber  durd) 
Briefe,  oder  lange  :6efud)e  erß  zutragen  muß."  ,Zer|tört 
und  zerfd)Iagen  von  einer  fleife,  die  if)m  oh,ne  ©eifpiel  ijV, 
und  ,tro$  feines  innigften  Wunfd)es'  zu  einem  fofortigen 
I3efud)e  unfähig,  meldet  er  dann  am  17.  April  „Vom 
blauen  €ngel"  aus  tvenigftens  feine  Ankunft  in  Leipzig 
Ruber  an.  Dn  Cbriftian  Gottfried  Körners  Ver[)ält= 
nis  zu  dem  Freunde  führen  uns  drei  feiner  ©riefe  an 
Sd)iller.  Der  erfte,  vom  26.  (Januar  1790,  ein  „fröblidjer 
Zuruf  aus  der  Ferne"  zu  Schillers  Rod)zeit,  redet  uns  von 
feiner  felbftlofen  Ceilnal)me  an  des  Freundes  perfönlid)en 
Lebensfd)ickfalen,  von  feiner  Freude,  daß  Sd)iller  ,den 
8d)a^  von  f)äuslid)er  ©lückfeligkeit  gefunden  fyabe,  deffen 
er  bedürfe*.  —  ,,3d)  f)abe  wieder  großen  ©enuß  an  Deinen 
©alladen  gehabt.    ©efonders  i|t  der  Caudjer  kößlid),  aud) 
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lieb'  id)  den  fiandfdjuf)  fej)r*\  beginnt  der  zweite  vom 
0.  (Juli  1797  und  zeigt  im  Fortgang  Körners  geizige  fftit- 
arbeit  an  8d)illers  Schöpfungen.  Der  dritte,  vom  27.  (Ja» 
nuar  1802,  mit  feinem  :ßerid)t  über  die  erfte  ftuffüf)rung 
der  „(Jungfrau  von  Orleans"  in  Dresden  erzählt  uns  fein  fDit- 
geniefjen  an  des  Diesters  €rfolgen.  €in  ©rief  von  fftinna 
Körner  endlid)  an  iljren  öoljn  'Cijeodor  füFjrt  uns  über 
die  Seinerzeit  hinaus  in  die  Tage,  da  diefer  vor  dem  €nt» 
fd)Iuffe  ftand,  fein  Leben  für  Deutfchjands  Freiheit  einzufetten. 

€in  paftellbilddjen  zeigt  uns  fodann  Henriette  v.  ftr» 
nim,  und  fo  klein  das  ©ilddjen  ift,  läßt  es  uns  dod)  den 
Cindruck  verfielen,  den  fie  auf  8d)iller  gemacht  bat.  Hod) 
f)ält  uns  bei  der  Dresdener  Zeit  das  große  8d)illerbildnis 
feft,  das  in  iljr  entftanden  ift,  das  Ölgemälde  vonftnton 
©raff.  3n  der  fteifje  der  8d)aukäften  ift  es  befonders  ver» 
treten  durd)  den  berühmten  8tid)  (J°b-  0ottf)ard  fDüllers 
in  einem  ftbzug  „vor  aller  Sdjrift",  und  if)m  gefeilt  fid),  von 
demfelben  Künftler  geftodjen,  ©raff  bei  nad)  einem  Selbft» 
porträt  und  (J°b-  ©ottf).  fßüller  felbft  nad)  dem  Stid)  feines 
8d)ülers  fftorace.  €ine  gute  Kopie  des  ©rafffd)en  5d)iller» 
bildniffes  bietet  die  füdlidje  Wand  und  dabei  die  ©rafffdjen 
I3ildniffe  von  Cf)riftian  Gottfried  und  fDinna  Körner,  bei 
denen  man  fdjwankt,  ob  man  mel>r  den  geiftigen  Gewalt 
der  dargeftellten  "üerfönlid)keiten  bewundern  foll  oder  den 
Künftler,  der  if)n  aufzufaffen  und  feftzuljalten  verftanden 
bat.  ?Uid)  Cbriftian  Gottfried  Körners  Vater,  (Johann  Gott» 
fried,  der  würdevolle  profeffor  der  übeologie  in  Leipzig, 
ift  durd)  ein  Ölgemälde  Grafts  vertreten. 

Unmittelbar  unter  dem  Grafffdjen  bangt  nod)  ein  zweites 
8d)illerbildnis,  um  diefelbe  Zeit  entftanden,  mit  ziem» 
Hdjer  8id>eri)eit  $of)ann  Crjriftian  fteinfjart,  dem 
Freund  Sdjillers,  zugefdjrieben.  €s  teilt  mit  dem  ©raff» 
fd)en  Äild  die  Cigenfdjaft,  daß  es  den  Dichter  in  der  Voll« 
kraft  des  Lebens  mit  nod)  unangetafteter  Gefundbeit  dar» 
ftellt.  Dagegen  iß  bei  ©raff  mef)r  das  Weiche,  bei  Tteinbart 
das  €nergifd>e  in  8d)illers  Zügen  betont  und  drückt  fid) 
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fcbon  in  der  ganzen  Körperhaltung  aus.  noch  meljr  finden 
wir,  zu  den  Scbaukäften  zurückgekehrt,  diefe  Betonung  des 
Willensmäßigen  in  Schillers  perfönlicbkeit  in  zivei  8tidjen 
nach  einer  leider  im  Original  zur  Zeit  unbekannten  Zeicb= 
nung  fteinharts,  bei  deren  einem  diefer  übrigens  felbjt  die 
•Crefflicbkeit  der  Had)bildung  dadurch  bezeugt,  daß  er  il)n 
mit  eigenhändiger  Widmung  Schillers  5o[)n  Karl  zum  <3e« 
fcbenk  gemadjt  bat.  fieinharts  eigener,  fdjarfgeprägter 
Charakterkopf  erklärt  dann,  warum  gerade  er  zu  feiner 
unter  den  zeitgenöffifcben  Scbillerbildniffen  ziemlich  ver- 
cinzelt  daftebenden  ftuffaffung  gekommen  ift.  fteinhart  ver« 
danken  wir  auch  noch  die  humorvolle  Zeichnung  „Schiller 
auf  dem  Cfel",  die  wieder  im  Original  vertreten  i(t,  und 
die  prächtige  Radierung  einer  Landfdjaft,  1801  Friderico 
Schiller  ingenio  arte  virtute  illustri  gewidmet,  ün  dem  :ße= 
gleitfcbreiben  dazu,  aus  ftom  vom  8.  fDai  1801,  nennt 
er  des  Freundes  Werke  eine  „wahre  erquickende  Rerz= 
ftärkung"  für  fid)  und  erzäblt  ihm  von  einer  Lebensrettung, 
die  ein  in  der  Weftentafcbe  verwabrtes  Händchen  des 
„Dreißigjährigen  Krieges"  dem  General  Dombrowsky  in  der 
Schlacht  bei  Dovi  gebracht  hatte. 

fftit  den  tveinbartfchen  Äildniffen  find  wir  fchon  in  die  Zeit 
der  Überfiedlung  von  JDresden  nad)  Weimar  eingetreten, 
wo  Charlotte  v.  Leng efeld  in  Schillers  ßeficbtskreis  tritt. 
Wahrhaft  unfcbäljbare  Kleinodien,  wieder  aus  dem  Äefitj 
des  Freiherrn  v.  ©leicben-ttußwurm,  find  es,  in  denen  fich 
uns  diefe  Zeit  vergegenwärtigt.  Lotte  felbft  treffen  wir  als 
junges  ?ftädcben  in  einer  niedlichen,  auf  grünes  papier  ge« 
klebten  Silhouette,  in  einer  zweiten  Silhouette  aus  fpäterer 
Zeit  auf  Schillers  ÄDofe,  und  nod)  ein  drittes  fßal,  von  Goethes 
Freundin  Charlotte  v.  Stein  1791  mit  dem  Silberftift  ge= 
zeichnet;  diefe  wieder  begegnet  uns  in  der  gleichen  üeebnik 
von  der  befreundeten  JDora  Stock  gezeichnet,  und  dann  der, 
zu  dem  fie  alle,  und  Schiller  mit  ihnen,  auffebauten,  ©oetbe, 
in  einer  Silbouette,  die  er  „in  den  Zeiten  Kochbergs"  Lotte 
v.  Lengefeld  zum  andenken  überreicht  bat.  Lottes  Schwefter, 
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die  warmblütige  Karoline,  finden  wir  in  einer  crjarak. 
teriftifdjen  HMniature  und  in  einem  großen,  an  der  Fenfter« 
ivand  fangenden  Ölgemälde.  80  red)t  if)r  ©egenbild,  die 
abgemeffen  würdevolle  Dame  des  ancien  regime,  zeigt  fid) 
in  einer  fßiniature,  dem  einzigen  erhaltenen  Bildnis  if)rer 
?Dutter,  Luife  von  Lengefeld,  der  »chere  mere<,  wie  fie 
im  vertrauten  Kreife  genannt  ivurde.  Aud)  8d)iller  felbft 
tritt  uns  in  einer  fftiniature  entgegen  und  in  der  älteften  Sil« 
ijouette,  die  fid)  von  ifjm  erhalten  f)at.  Füf)rt  uns  dies  :0ild« 
d)en  zurück  in  die  Kindfyeitszeit,  fo  weift  uns  ein  anderes  mit 
der  Auffd)rift  „Zeichnung  von  @oetf)e  mit  Scfjiller  gemacht" 
hjnaus  in  die  Zukunft,  in  der  die  beiden  Großen  Arm  in  Arm 
if)r  (Jahrhundert  in  die  Schranken  forderten.  An  das  frojje 
€nde,  zu  dem  die  Volkftädter  und  ftudolftädter  Zage  führten, 
erinnert  uns  das  Rod)zeitsgefd)enk  des  befreundeten  Koad= 
jutors  Karl  üfjeodor  v.  Dalberg  an  das  8d)iIIerfd)e 
paar:  ein  kleines  Ölgemälde  von  JDalbergs  Rand,  einen  Ry» 
men  darftellend,  der  die  verfdjlungenen  Anfangsbuchstaben  S 
und  L  an  einen  Saum  fdjreibt.  Aud)  er  felbft  grüßt  uns, 
tvie  fo  viele  aus  diefem  Kreis,  in  einer  zierlichen  fßiniature. 
An  die  ©ildniffe  der  perfonen  fcbjießen  fid)  wieder  an 
die8d)illerftätten— Volkftädt  und  ftudolftadt  — ,  die 
das  Werden  des  jungen  Glückes  faljen,  und  Stücke  aus  dem 
Sriefwecbfel,  die  es  vom  erften  Keimen  bis  zur  vollen 
;8lüte  begleiten,  ©leid)  eines  der  erften  erhaltenen  öillette 
8d)illers  an  Lotte  von  £nde  ?ftärz  1788  zeigt  ifjn  auf  (ftittcl 
und  Wege  bedacht,  fie  wieder  fef)en  zu  können.  Und  fd)on 
am  18.  April  1788  fdjreibt  Lotte,  von  ib-rem  Aufenthalt  in 
Weimar  nach,  ttudolftadt  zurückgekehrt,  an  if)ren  Vetter  Wil- 
helm von  Wolzogen,  den  mit  8d)iIIer  von  der  Karlsfdjule 
fjer  befreundeten  8oI)n  Renriettens:  „8d)iller  war  auch,  oft 
mit  uns  —  er  gewinnt  immer  mef)r  bei  näherer  bekannt- 
fcbaft,  fein  plan  ift,  diefen  Sommer  einige  neonate  l)ier  zu 
wohnen  —  da  werden  wir,  f)°ffe  id),  manchen  freundlichen 
Abend  in  feiner  (3efeIIfcbaft  verleben.  —  €r  hat  fo  einen  leidsten 
Umgang,  den  doch  fonft  Hienfchen  von  feinem  Kopfe  nicht 
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fjaben,  und  i|l  fo  einfad)  und  gut,  dafj  man  gar  gern  mit 
ih,m  umgeben  mag."  Und  zum  Sdjlufc  kann  fie  berichten, 
daß  fd)on  eine  Wohnung  —  im  naiven  Volkftädt  —  ,für  ifjn 
ausgemacht'  fei.  Dn  die  gehobene  ötimmung  des  jungen 
©räutfgamsftandes  füfjrt  ein  ©rief  Schillers  an  Karoline 
vom  25.  Augup:  1T89.  Am  7.  (Januar  1790  teilt  er  dem  Vater 
mit,  wie  er  .jetjt  fefjr  darauf  denke,  feine  Umbände  immer 
beffer  zu  machen'  und  ivie  es  ifjm  gelungen  fei,  für  feine 
bis  jetyt  unbefoldete  profeflur  in  (Jena  vom  Herzog  Karl 
Auguft,  der  ,fid)  fefjr  für  feine  Reurat  intereffiere',  „eine 
jäl)rlid)e  penfion  von  200  f?eid)stalern  zu  erhalten".  Am 
6. Februar  fdjreibt  er  feiner  Schwiegermutter  Frau  v.  Lenge» 
feld  von  den  Vorbereitungen  zur  Crauung  und  feiner  8ef)n» 
fudjt  ,nad)  dem  Augenblick,  wo  er  Lotteren  endlid)  mit 
vollem  "flechte  fein  nennen  könne'. 

Am  l.  fftärz  kann  er  Körner  von  dem  erreichten  Ziel 
erzählen:  Am  22.  Februar  „war  die  Crauung  in  einer  Dorf, 
kirdje  bey  (Jena  —  Wenigenjena  —  bey  verfdjlofjenen  Cbüren, 
von  einem  kantifdjen  Crjeologen  (dem  Adjunct  Schmidt) 
verrichtet".  Frau  v.  Lengefeld  gegenüber  verrvundert 
er  fid)  am  3.  fDärz  felbft  „über  den  ruhigen  Übergang  in 
das  bäußlidje  Leben".  „Wir  ijaben  uns  fo  ftill  und  fcrjnell 
darein  gefunden  und  es  ivar  gar  nichts  von  der  Unruhe 
dabey,  womit  foldje  Veränderungen  gewöf)nlid)  begleitet 
find.  €s  wird  fo  bleiben,  und  bei  unfern  mäßigen  Wünfdjen 
wird  es  uns  nie  an  der  fdjönften  Lebensfreude  febjen,  die 
man  dodj  nur  in  feinem  eigenen  fierzen  finden  kann."  ©riefe 
Lottes  an  Schillers  Vater  (vom  12.  ?Därz  1790)  und  fftutter 
(vom  14.  (Juni  1790)  zeugen  von  der  entgegenkommenden 
Liebe,  mit  der  fie  fid)  in  den  neuen  Verrvandtenkreis  zu 
finden  beftrebt  ift. 

fftit  diefen  ©riefen  ftetjen  wir  fd)on  in  den  erften  (Jarjren 
der  (]enenfer  Zeit,  denen  die  nädjfte  Abteilung  ge= 
widmet  ift  JDafj;  der  eintritt  dort  nid)t  ganz  oime  JDornen 
war,  lafjfen  zwei  ©riefe  an  Körner  vom  17.  (Januar  und 
10.  november  1789  durchblicken.    Dm  erften  drückt  er  fid) 
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ziemlid)  draftifd)  über  feine  profeffur  aus,  tveil  fie  if)m  „einen 
Louisd'or  nad)  dem  andern  aus  der  Uafdje  zielte".  Dm 
zweiten  h,at  er  über  die  mühevolle  Arbeit  an  den  Vorlefungen, 
dem  „äußerft  miferablen"  Plusfall  feines  privatums  und  über 
fßi(j[)elligheiten  mit  der  Borniertheit  einiger  profefforen  zu 
klagen.  JDer  Brief  eines  Kopenljagener  Verehrers 
erwähnt  das  <3erüd)t  von  Schillers  Zod,  zu  dem  feine 
fdjtvere  €rkrankung  im  Früfjjaijr  1791  den  Pmlafr  gab.  Plm 
24.  Oktober  1791  kann  dann  8d)iller  wof)I  wieder  an 
Körner  fd>reiben:  „£s  gerjt  jetjt  ziemlid)  erträglid)  mit  mir. 
Obgleid)  der  Ätzern  nie  frev  ift  und  nod)  immer  Krämpfe  im 
Unterleib  mid)  beunruhigen,  fo  bin  id)  dodj  zu  Befdjäftü 
gungen  aufgelegt,  und  kann,  rvenn  fie  mid)  ftark  inter« 
effieren,  Stundenlang  meine  Umftände  darüber  vergeffen." 
Plber  aus  diefen  Worten  klingt  dod)  der  ganze  (Jammer  feines 
Zuftandes  nod)  durd)  und  wird  deutlid),  was  das  f)ilfreid)e 
eingreifen  der  dänifdjen  Freunde  für  fein  Leben  bedeutete. 
Plm  13.  Dezember  1791  traf  der  gemein fame  Brief 
des€rbprinzenFriedrid)Ci)ri|tanvonSd)Iesrvig' 
Fi  o  lft  ein,  des  Urgroßvaters  unferer  Kaiferin,  und  des 
©rafen  8d)immelmann  bei  Sdjiller  ein.  €iner  der 
reinften  Beweife  menfd)Iid)en  €delfinnes  liegt  in  diefem  von 
dem  prinzen  gefdjriebenen  Briefe  vor  unferen  Plugen.  „Zruey 
Freunde,  durd)  Weltbürgerfinn  miteinander  verbunden", 
beide  if)tn  unbekannt,  beide  voll  Verehrung  und  Liebe  gegen 
if)n  und  voll  Bewunderung  für  den  ,bof)en  Flug  feines 
Oenius'  bieten  if)tn  „auf  drey  (Jaljre  ein  jäf)rlid)es  ©efdjenk 
von  taufend  Calern  an",  um  if)m  die  ftul)e  zu  verfdjaffen, 
die  feine  .zerrüttete  <3efundf)eit  bedarf,  wenn  fie  wieder  ber» 
geftellt  und  die  feinem  Leben  drohende  Gefahr  abgewendet 
werden  foll*.  Keine  Bedingung  knüpfen  fie  an  il)re  (3abe 
und  kein  falfdjer  6tolz  foll  den  Dichter  von  der  Ptnnaf)me 
abgalten,  „nehmen  8ie  diefes  Ptnerbieten  an,  edler  fßann! 
Der  Plnblick  unferer  üitel  bewege  8ie  nid)t,  es  abzulehnen. 
Wir  wiffen  diefe  zu  fdjä^en.  Wir  kennen  keinen  Stolz  als 
nur  den,  fftenfdjen  zu  fein."    Der  Begleitbrief  des  Dritten 
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im  Bunde,  (Jens  Baggefen,  und  Briefe  der Gräfin  Char< 
Iotte  v.  Schimmelmann  vervollftändigen  das  Bild  jenes 
Kreifes  in  Kopenhagen,  von  dem  Baggefen  in  Wahrheit 
fagen  konnte,  daß  ihr  ,<3eifterrang  über  ihren  tTiteln  ebenfo 
ergaben  fei  als  der  Schillers  über  den  üitel  Rofrat*.  auch 
im  Bildnis  treten  fie  uns  entgegen,  zufammen  mit  einigen 
(Jenenfer  profefforen  aus  jener  Zeit  und  einer  auf  ©las 
gemalten  Silhouette  Schillers  aus  dem  (Jahre  1790. 

Wir  begleiten  nun  Schiller  in  die  alte  "Heimat,  deren 
Befuch  ihm  ja  wefentlich  durch  das  großherzige  ©efchenk 
aus  Dänemark  ermöglicht  wurde.  Dm  ?TMttelpunkt  diefer 
Zeit  flehen  für  das  fftarbacher  Schillermufeum  naturgemäß 
die  beiden  Bildniffe  Schillers  und  Lottes  von 
Ludovike  v.  Simanowiz,  die  in  diefer  Zeit  entftanden 
find;  bilden  fie  doch  feinen  koftbarften  bildnerifchen  Befi^i. 
fftag  auch  dem  und  jenem  die  ftuffaffung  des  Diesters  als 
zu  meid)  erfcheinen,  fie  entfpricht,  im  Zufammenhang  mit 
den  Spuren  der  Krankheit,  im  wefentlichen  gewiß  der  Wahr* 
heit  und  kann  nicht  einfeitig  der  Künftlerin  zugefchrieben 
werden.  Der  Charakterkopf  von  Schillers  Vater,  der  aus  ihrem 
pinfel  (lammt  (an  der  Fenfterwand),  erbringt  allein  fchon 
den  vollgültigen  Beweis  dafür,  daß  fie  keineswegs  durch  die 
Schranken  ihres  Naturells  auf  eine  weichliche  ftuffaffung 
eingeengt  war.  Der  (Jugendfreund  v.  fioven  faßt  den  €in= 
druck,  welchen  Schiller  in  jenen  Cagen  machte,  einmal  in 
die  Worte  zufammen:  „€r  war  ein  vollendeter  fDann  ge« 
worden."  Und  diefer  Eindruck  der  vollendeten  perfönlich« 
keit,  die  ihr  Leben  zu  einem  Kunftwerk  geftaltet  hat,  fcheint 
uns  gerade  auch  im  Simanowizfchen  Bilde  aller  Weid)heit 
gegenüber  doch  der  beherrfchende  zu  fein  und  es  zum 
wahrßen  Ausdruck  von  Schillers  Wefen  in  der  legten  großen 
€poche  feines  Dafeins  zu  machen.  Von  Chriftophine 
gezeichnet  find  hier  vier  Bruftbilder  nach  diefem  Gemälde. 
Dazu  gefeilen  fich  noch  einige  ältere  Stiche.  Um  der  Bilder 
willen  find  auch  zwei  Briefe  Schillers  an  Ludovike  von 
befonderem  Dnterejfe.    Leider  muffen  auch  fie  immer  noch 
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von  der  Dürftigkeit  der  Verf)ältniffe  reden,  mit  welcher  der 
Dichter  zu  kämpfen  t>atte.  Dur  eine  „"Kleinigkeit  für  die 
Farbe  und  Leinwand"  fendet  er  if)r:  „denn  die  Kunft  kann 
und  tvill  id)  Df)nen  nid)t  bezahlen".  Über  feine  Ankunft  in 
fieilbronn  und  das  Wiederfefjen  mit  den  Seinen  berichtet 
ein  Brief  an  Körner  vom  27.  Augujt  1793.  Den  Lud» 
wigsburger  Aufenthalt  und  die  6orge  um  den  €rf> 
geborenen,  der  if)m  dort  gefdjenkt  ruurde,  vergegenwärtigt 
ein  Brief  an  die  eitern  vom  8.  Hovember.  Die  Überfied» 
Iung  nach,  Stuttgart  berichtet  er  Körner  unter  dem  17.  ?75ärz 
1794.  Seinen  unparteiifdjen  Sinn  zeigt  das  Zeugnis,  das 
er  j)ier  der  unmittelbar  nad)  dem  Code  fierzog  Karls  auf» 
gehobenen  fftilitärakademie  gibt.  JDie  Aufhebung  werde 
„mit  "ßed)t  beklagt".  Denn  „diefes  Dnftitut  h,at  ungemein 
viel  Kenntniffe,  arti|tifd)es  und  wifTenfd)aftlid)es  Dntereffc 
unter  den  hjefigen  £inwol)nern  verbreitet.  —  Die  Künfte 
blühen  bjer  in  einem  für  das  füdlidje  Deutfcbjand  nid)t  ge» 
wöfmlidjen  <5rade".  Unter  den  Künjtlern  nennt  er  in  erfter 
Linie  Dannecker:  „€in  wahres  Kun(tgenie.  —  Sein  Um» 
gang  tut  mir  gar  roohj,  und  id)  lerne  viel  von  if)m.  €r 
modelliert  jetjt  meine  Bü|te,  die  ganz  vortrefflich,  wird." 
Am  23.  April  1794  kündigt  er  Körner  feine  bevorftefjende 
Abreife  aus  der  alten  fieimat  an.  €r  follte  fie  nid)t  wieder» 
fei>en.  Vergeblid)  war  der  Verfud),  der  im  folgenden  (Jaf)re 
gemacht  wurde,  \\)t\  durd)  Anbietung  einer  profeffur  in 
Tübingen  dauernd  für  fie  zurückzugewinnen.  £in  Sd)rei« 
ben  Schillers  an  den  0ef)eimrat  Voigt  in  Weimar 
vom  25.  fßärz  1795  teilt  diefem  das  Anerbieten  und  Schillers 
ablehnende  Stellung  mit. 

Dod)  waren  die  Bande,  die  il)n  mit  Württemberg  ver» 
knüpften,  feit  jenen  Cagen  wieder  fefter  geworden.  Vor 
allem  Ratten  die  Beziehungen  zu  den  fd)tväbifd)en 
(Jugendfreunden  neue  Anregung  gefunden.  Dl)nen  ift 
die  näd)fte  Abteilung  gewidmet.  €ine  fteif)e  ift  uns  fd)on 
in  den  Bildniflen  an  der  nördlichen  Seitenwand  des  Saales 
und  unter  den  Silhouetten  aus  des  Intendanten  v.  Seeger 
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Hadjlajj  begegnet  FHer  finden  wir  weiter  den  einftigen 
dord)er  Spielkameraden  Karl  Philipp  Conz,  den  ph> 
Iofopbifd)  angelegten  ?Ubred)t  Lempp,  den  tüdjtigen 
fDediziner  Friedrid)  v.  Roven,  die  ^3ildfjauer  Dann« 
ecker  und  Sdjeffauer,  fowie  Ludwig  Sd)ubart,  des 
Didiers  Sobn.  Df)re  Briefe  und  0edid)te  an  Sd)iller  offen* 
baren  die  neidlofe  Liebe  und  Verehrung,  mit  der  fie  zu 
dem  ©rösten  in  ifjrem  Kreife  emporfdjauten.  —  £in  großes 
Ölgemälde  im  näcbften  Saal  von  profeffor  ©aupp  ver» 
gegenwärtigt  uns  des  Dichters  Zufammentreffen  mit  einem 
der  alten  bekannten  in  Stuttgart.  Sinnvoll  ift  die  Stätte 
gewählt,  auf  der  fid)  nun  fein  JDenkmal  ergebt. 

ftud)  die  drei  großen  zeitgenöffifd)en  X)id)ter 
fd)wäbifd)en  Stammes  gehören  in  die  ftusßellung 
berein.  öd)llbart  b^  mit  feiner  €rzäblung  „Zur  0e= 
fd)id)te  des  menfd)Iid)en  fierzens"  Sdjüler  die  Fabel  zu 
den  „Räubern"  gegeben.  Wir  lefen  Sdjubarts  propbetifdje 
Worte,  mit  denen  er  ibre  Veröffentlid)ung  begleitete:  ,,3d) 
gebe  fie  einem  ©enie  preiß,  eine  Comödie  oder  einen  "Roman 
daraus  zu  machen,  wann  er  nur  nidjt  aus  Zagbaftigkeit  die 
Scene  in  Spanien  und  Griechenland,  fondern  auf  teutfdjem 
©rund  und  Soden  eröfnet."  3n  einem  33rief  vom  ftfperg  aus, 
an  den  befreundeten  Dichter  Dobann  fDartin  fftiller,  boren 
wir  ibn  dann  nod)  von  dem  „vortrefflichen  Sdjiller"  reden. 
Sein  Dmprovifationstalent  zeigt  ein  „Willkomm",  den  er 
der  ibm  wie  Sdjiller  gleichermaßen  befreundeten  Ludovike 
v.  Simanowiz  zurief,  als  fie  ibn  am  8.  fDai  1782  auf  feinem 
„Debelberge"  als  ein  „SonnenftrabI"  befud)te. 

Wäbrend  der  ältere  Sdjwabe  Sdjubart  Sdjiller  gegen, 
über  der  ©ebende  ift .  ftellt  fid)  der  jüngere,  Rölderlin, 
felbft  in  die  Reibe  der  Hebmenden.  £r  füf>It  Sdjillers  über= 
ragende  ©röße  fo  park,  daß  er  »manchmal  fudjt,  ibn  zu 
vergeffen,  um  wäbrend  einer  Arbeit  nid)t  ängjtlid)  zu 
werden'  (ftn  Sd)iller,  20.  fluni  1797),  und  .zuweilen  ift  er 
in  gebeimem  Kampfe  mit  8d)illers  ©enius,  um  feine  Frei« 
beit  gegen  ibn  zu  retten. ftber  nie  kann  er  fid)  ganz 
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aus  Sdjillers  Sphäre  entfernen'  (An  Sd)iIIer,  30.  (Juni  1798). 
£r  überfendet  if)m  mit  den  genannten  Briefen  Sedierte  für 
den  Oiufenalmanad)  und  den  erften  ©and  des  fiyperions. 
Dm  fftanufkript  und  in  fiölderlins  Randexemplar  ift  aud) 
diefes  Hauptwerk  des  unglücklichen  Dichters  ausgeftellt. 

Zu  dem  Kreis  der  anderen  ©roften,  mit  denen  8d)iIIer 
auf  der  Röfje  feines  Lebens  verbunden  ivar,  leitet  dann 
OvMelctnd  über,  der  dem  Landsmann  die  erfte  Anerkennung 
aus  gewichtigem  fftunde  zu  teil  werden  liefj. 

Von  der  fteten  Fortdauer  feines  freundfdjaftlidjen  Ver> 
Ijältniffes  zu  Sd)iller  zeugen  die  beiden  ©riefe  vom  7.  April 
1791  und  26.  Dezember  1800.  Dm  erften  —  aus  dem  (Ja^re 
von  Schillers  fdjwerer  €rkrankung  —  fdjreibt  er:  „Der  Himmel 
begünftige  alles,  was  Sie  zu  gänzlicher  Wiederh-erftellung 
Df)rer  <5efundf)eit  nod)  unternehmen.  Dd)  werde  Dljnen  nie 
genug  fagen  können,  wie  fefjr  mir  diefe  am  Herzen  liegt." 
um  zweiten  fpridjt  er  von  feiner  Sel)nfud)t  ,,nad)  einer 
traulichen  5tunde,  worin  wir  uns  von  Angefidjt  zu  An« 
gefidjt,  oder  vielmehr  von  Seift  zu  ®eift  und  Herz  zu  Herz 
befpredjen  könnten.  fßöd)te  diefe  Stunde  eine  der  erften 
feyn,  fo  wie  fie  für  mid)  eine  der  fdjönften  des  bevor« 
ftefjenden  neuen  (Jaf)rf)underts  feyn  wird !"  €in  ©illett  W  i  c-- 
Iands  an  0oeth,e  Iäfjt  uns  vollends  zu  dem  legten  großen 
ftbfd)nitt  in  5d)illers  Leben  birmbertreterL 

JDie  mit  Cotta  verabredete  Herausgabe  einer  fDonats« 
fdjrift,  der  „Hören",  brachte  8d)iIIer  in  nähere  ©ezicf)ungen 
zu  Herder  und  ©"oeth-e.  Von  Schillers  Rand  mit  ©einer, 
kungen  verfemen,  liegt  vor  uns  das  gedruckte  f?und= 
fd) reiben,  mit  welchem  er  die  bedeutenden  Sdjriftfteller 
Eeutfd)Iands  „zum  ©eytritt  an  der  Societät"  „bekannter 
©eleh-rter"  einlud,  die  fid)  nad)  feinem  plane  zur  „Ver= 
fertigung"  der  Hören  vereinigen  follte.  Ad)t  ©riefe  8d)il= 
Iers  reiben  fid)  an.  Sie  reden  von  Wilhelm  v.  Humboldt, 
der  „mir  eine  unendlid)  angenehme  und  zugleid)  nütjlidje 
©ekanntfdjaft  ift,  denn  im  ©efpräcb,  mit  if)m  entwickeln  fid) 
alle  meine   Ddeen  glücklicher  und   fdjneller";  von  Kant: 
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„€r  fpricbt  mit  großer  Achtung  von  meiner  Schrift  —  „Über 
Anmut  und  Würde"  —  und  nennt  fie  das  Werk  einer  fßeifter* 
i)and"  (An  Körner,  18.  ?ttai  1794);  von  feinem  erften  längeren 
—  vierzebntägigen  —  Zufammenfein  mit  C3  o  e  t  b  e  in  Weimar, 
September  1794:  „#eden  Augenblick,  ivo  ich  zu  irgend  etivas 
aufgelegt  war,  habe  id)  mit  ©oethen  zugebracht,  und  es 
war  meine  Abfielt,  die  Zeit,  die  ich,  bev  ihm  zubrachte,  fo 
gut  als  möglich  zur  €rweiterung  meines  Wiffens  zu  be= 
nutzen.  . . .  Dcb  bin  fehr  mit  meinem  Aufenthalt  zufrieden 
und  ich  vermuthe,  daß  er  fehr  viel  auf  mich  gewirkt  hat" 
(An  Körner,  29.  September  1794).  Seine  neidlofe  13ewunde= 
rung  gegenüber  den  Schöpfungen  des  großen  Freundes 
offenbart  fein  Urteil  überöoethes  „Wilhelm  fßeifier".  Den 
„großen,  klaren  und  ftillen  Sinn,  die  heitere  Vernunft  und 
die  Dnnigkeit",  welche  durch  das  ©anze  berrfebe,  bewundert 
er  nach  dem  empfang  der  erften  Aushängebogen  (An 
Körner,  19.  Dezember  1794).  Und  nachdem  er  das  £nde 
gelefen,  ijt  er  „ganz  voll  davon"  und  fpricbt  das  befebeidene 
Wort:  „Segen  ©oethen  bin  ich  und  bleib'  ich  eben  ein 
poetifdjer  Lump"  (An  Körner,  27.  (Juni  1796).  Doch  derfelbe 
33rief  zeigt  ifjn  uns  auch  in  der  gemeinfamen,  ebenbürtigen 
Arbeit  mit  ©oethe  an  den  Xenien.  Und  in  fein  eigenes 
großes  Schaffen  an  dem  Werk,  deffen  bloße  Vorlefung 
ihm  den  „feltenen  ©enuß"  bereitete,  ©oethe  „fehr  lebhaft 
zu  bewegen",  am  Wallenftein,  führen  uns  zwei  weitere 
röriefe.  Der  erfte  redet  von  feinem  tvingen  mit  dem  „ab= 
fchreckenden"  Stoff,  den  er  fich  zum  erften  dramatifeben 
Werk  ,,nad)  vollen  zehn  (Jahren"  gewählt  hatte,  von  der 
fDühe,  die  es  kofte,  „eine  folebe  fremdartige  und  wilde  fDaffe 
zu  bewegen,  und  eine  fo  dürre  Staatsaction  in  eine  ?1ßenfcb= 
liehe  Handlung  umzuwandeln"  (An  Körner,  10.  ^Juli  1797). 
um  zweiten  aber  hat  fein  ftarker  Wille  gefiegt :  „Das  fcblimmfte 
ift  überhanden,  ich  bin  zufrieden  mit  dem  was  ausgeführt 
iß  und  fehe  auch  hinaus"  (An  Körner,  12.  Februar  1798). 
Über  feine  häuslichen  Verhältniffe  am  €nde  des 
(Jahrhunderts,  feine  allmählich  fich  beflernde  äußere  Lage 
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und  den  plan  feiner  endgültigen  Überfiedlung  nad) 
Weimar  berichtet  er  der  fftutter  unter  dem  8.  Oktober  1799, 
und  mit  dem  legten  ©riefe  der  Abteilung  freien  wir  in 
Weimar  felbß  und  erfahren  aud)  den  legten  treibenden 
©rund  zu  diefem  Schritt:  „<3oetf)en  fe()e  id)  alle  Dage"  (An 
"Körner,  5.  (Januar  1800). 

Die  nädjfte  Abteilung  Iäfjt  8d)iller  gegenüber  nun  die 
anderen  öeiftesgröfjen  zum  Worte  kommen,  <3oeth,e 
begegnet  uns  in  zrvei  ©riefen,  in  deren  einem  er  „eine 
Artigkeit  der  Rerrfdjaften  gegen  Sdjiller"  für  „erwünfd)t" 
erklärt,  und  in  einem  Stammbudjeintrag,  dem  eine  fd)öne 
Silhouette  <3oetl)es  beigefügt  ift.  fiumboldts  Verhältnis 
zu  Sdjiller  wird  aus  dem  ©rief  vom  4.  Auguß  1795  deut= 
Iid),  in  dem  er  es  „unglaublid)**  vermißt,  nid)t  nod)  bei 
8d)iller  zu  fein:  ,,tJd)  f)abe  mid)  fo  feF>r  an  das  gefellfcrjaft» 
Iidje  Denken  gewöhnt,  dafj  mir  bei  längerer  Entfernung  für 
meinen  Ddeenvorrat  bang  n>erden  würde."  Dn  vier  ©riefen 
tritt  uns  Fierders  Mitarbeit  an  den  „fioren",  feine  Ueil« 
naf)me  an  8d)iIIers  (3eiftesfd)affen  und  perfönlid)en  8d)ick« 
falen,  aber  aud)  feine  fd)Iiefjlid)e  Entfremdung  gegenüber. 
Der  liebenswürdige  Vofj  bietet  8d)iIIer  befdjeiden  einige 
Lieder  „zur  Ausfüllung"  für  die  „fioren"  an  (18.  fftärz  1795), 
überfendet  if)m  feinen  Almanad)  (1.  Oktober  1795),  und  drückt 
il)m  feine  Freude  für  eine  Aufforderung  zur  Mitarbeit  und 
feinen  Dank  für  8d)illers  „wohlwollende  Äußerung"  über 
die  1795  erfd)ienene  Luife  aus  (7.  Febr.  1796).  Ferner  fef>en 
wir  nod)  fDattljiffon,  Knebel  und  die  Rerzogin 
Luife  mit  ©riefen  vertreten. 

Die  fdjarfe  Anfeindung  in  dem  Xenienkampf  zeigen 
uns  eine  Anzahl  Antixenienfdjriften  und  ©riefe  von  zweien 
der  fiauptßreiter,  Dicolai  und  <T)anfo. 

D[)r  gegenüber  ftef)t  wieder  die  Ehrung,  die  8d)iIIer  aus 
dem  Auslande  zu  teil  wurde:  die  Ernennung  des 
M.  Gille,  Publiciste  allemand  zum  f ranzöfifdjen  €i)ren- 
bürg  er,  in  der  Abfd)rift,  die  in  8d)iIIers  ©efi£  war,  nad)« 
dem    er   die   Originale   auf   des   Herzogs  Wunfd)   an   die 
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Weimarer  Bibliothek  abgegeben  hatte.  Auch  die  vonöoethe 
unterzeichnete  Bereinigung  über  die  Abgabe  der  Doku« 
mente  liegt  dabei,  ©emeinfam  mit  Schiller  mar  u.  a.  auch 
dem  "Pädagogen  (Joachim  R  einrieb  Campe  das  fran« 
zöfifcbe  Bürgerrecht  erteilt  morden,  und  in  feine  Rande 
mar  die  €rnennung  der  beiden  zunäcbft  gelangt.  Das 
Schreiben  des  »Citoyen  Francais  Andre  Meyer,  Capitaine.« 
aus  dem  franzöfifcben  Hauptquartier  in  flßainz  Aux  Cos- 
mopolites  Campe  et  Schiller «,  das  die  Überfendung  begleitete, 
bat  Campe  für  Schiller  abgefcbrieben  und  noch  ein  eigenes 
Schreiben  hinzugefügt. 

Und  nun  flehen  mir  vor  einer  Abteilung,  die  mir  nicht 
ohne  Wehmut  betrachten  können,  Schillers  Schreib« 
mappe  liegt  darin,  die  fonfl:  in  feinem  Scbreibtifcb  zu 
©reifenftein  ihren  "ülal-s  tjat.  Sie  trägt  noch  Hotizen  von 
feiner  Rand:  eine  Treibe  von  Hamen  auf  der  einen  Rälfte; 
die  meiften  find  verrvifcbt,  lesbar  find  nod)  u.  a.  die  Goethes, 
Rumboldts,  Rerders,  Ficbtes.  Rorenexemplare  mollte  er 
ihnen  fenden  und  die  Hamen,  die  er  verzeichnete,  ftellten 
offenbar  den  ganzen  Kreis  der  ©rofjen  dar,  mit  denen  er 
verbunden  mar.  ftuf  der  andern  Rälfte  (tehen  Bemerkungen 
über  die  fteife  nach  Berlin  im  (Jahr  1804,  die  feine  Ie^te 
größere  Fahrt  tverden  follte.  Darüber  liegt  Schillers  le^te 
Feder,  mit  der  er  noch  am  Demetrius  gefchrieben,  und 
ein  großes,  von  Freifrau  fDathilde  v.  Schiller  und  Frei« 
herrn  Alexander  v.  ©leicbemHußiivurm  geftiftetes  fHedaillon 
mit  einer  Locke  Schillers.  Zrvei  Hinge  erinnern  an  frühere 
Zeiten:  der  eine  mit  einem  Romeroskopf  hat  dazu  gedient, 
in  der  Volkftädter  Zeit  die  Briefe  an  Hotte  zu  fiegeln,  der 
andere  mit  einem  gefcbnittenen  antiken  Stein  führt  in  die 
dunklen  "Cage  zurück,  in  denen  der  Dichter  als  Flüchtling  feine 
Briefe  mit  „Dr.  "Ritter"  unterzeichnete. 

Sechs  Briefe  über  Schillers  letzte  Crkranhung  und 
feinen  Cod  fcbließen  ficb  an.  3m  erften,  vom  6.  ?Dai  1805, 
fchrieb  L  otte  noch  an  Cotta:  „Hach  einigen  recht  flürmifchen 
üagen  kann  ich  3bnen,  verehrter  Freund  1  doch  beruhigen« 
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dere  Dadjridjten  geben."  Dn  zivei  iveiteren  vom  12.  fftai  mu(j 
aber  öchJIIers  8d)wager  Wilhelm  v.  Wolzogen  fdjon  die 
t:odesnad)rid)t  an  Cotta  und  den  pfarrer  Frankf),  den  0e« 
majjl  von  Schillers  Sd)wefter  Duife,  fenden.  „€r  ftarb  den 
9.  abends  zwifd)en  5  und  6  UF>r  fanft  und  rufjig  und  un« 
erwartet.  —  Bev  der  Öffnung  fand  es  fid),  daß  alle  edlen  Celle 
zerftört  oder  verwadjfen  waren  und  dafj  heine  medicinifdje 
fiilfe  if)n  F)dtte  retten  können."  „Sein  Kopf  ift  nod)  vor  der 
gänzlichen  Zerftörung  abgeformt  worden  und  (Jagemann  foll 
eine  vortreflidje  Zeichnung  von  if)m,  fterbend  auf  dem  Kopf« 
kiffen,  gemacht  f)aben".  um  vierten  tröftet  fid)  Lottes 
fftutter,  Frau  v.  kengefeld,  über  des  „Unvergeßlichen" 
Sd)eiden  mit  dem  Vers  aus  der  €legie  auf  Weckf>erlin,  mit 
dem  er  if)r  einft  eine  englifdje  Bibel  gewidmet  fjatte: 

„nidjt  in  Welten  wie  die  Weifen  träumen, 
Wudj  nidjt  in  des  pöbeis  •paradies, 
nidjt  in  fiimmcln  wie  die  JOidjter  reimen 
—  ftber  wir  begegnen  uns  geivifj." 

3m  fünften  diefer  Briefe  ift  es  Rumboldt  zu  fßute, 
als  f)ätte  er  mit  einmal  .eigentlich,  den  keitftern  aller  feiner 
intellektuellen  Dichtungen'  in  dem  Freund  verloren,  der  ,die 
Hienfcbheit  nur  immer  in  den  böcbften  fDomenten  aus« 
fprach',  und  in  gemeinfamer  Trauer  fcbließt  er  ficb  mit 
Körner  zufammen,  der  „gleich,  viel  verloren"  hat.  Dm  fechften 
endlich  fpricbt  Schillers  Freund  JDannecker  aus,  wie  fid) 
am  fßorgen  nach  dem  empfang  der  Codesnacbridjt  in  ihm 
der  Gedanke  losgelöft  habe,  „ich,  will  Schiller  lebig  machen, 
aber  der  kann  nicht  anders  lebig  fein  als  koloffal.  Schiller  muß 
kolofjfal  in  der  Bildhauerei  leben,  ich  will  eine  ftpotheofe." 

Und  einem  großen  Werk  der  nun  beginnenden  ftpo« 
theofe  ift  gleich  die  nächfte  Abteilung  geweift:  ©oethes 
€pilog  zur  ©locke  in  feiner  erften  Faffung  im  „üafchen« 
buch  für  Damen  auf  das  (Jahr  1806".  Un  einem  Brief  an 
Cotta  vom  1.  (Juni  1805  offenbart  ©oethe  die  ©edanken, 
die  ihn  dabei  geleitet  haben:  „Dach  meiner  Überzeugung 
foll  die  Kunft,  wenn  fie  fid)  mit  dem  Schmerz  verbindet,  den« 
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felben  nur  aufregen,  um  ifm  zu  mildern  und  in  f)öf)ere  tröft= 
Iidje  ©efühje  aufzulöfen;  und  id)  werde  in  diefem  6innc 
weniger  das,  ivas  wir  verloren  Ijaben,  als  das,  tvas  uns 
übrig  bleibt,  darzuftellen  fud)en."  ftm  31.  tiuli  fendet  er 
Cotta  „eilig"  das  „foeben  entftandene  0edid)t".  Von  Eiaud> 
ftädt  aus  ifl  der  Brief  gefdjrieben,  der  Stätte,  wo  dann 
am  10.  ftuguft  diefes  fdjönfte  Denkmal,  das  der  Freund  dem 
Freunde  fersen  konnte,  ficf)  zum  erften  fDale  an  deffen 
liebenswürdigfte  Schöpfung  anfdjließen  follte.  3m  Bilde 
begrüßt  uns  das  fd)lid)te  Cf)eater,  das  jene  denkwürdige 
Totenfeier  fePjen  durfte,  die  fid)  als  das  erfte  große  Zeichen 
gewaltigen  Fortlebens  und  Fortwirkens  darfteilt.  Plud) 
(Jagemanns  fdjöne  Zeichnung  „S d) i  1 1  e r  im  'Code"  gibt 
fd)on  ein  verklärendes  Bild  des  £ntfd)Iafenen ,  der  zu= 
erft  im  fd)Iid)ten  Kaff  engewölbe,  dann  aber  in  der 
Fürftengruft  zu  Weimar,  neben  0oeth,e,  feine  ??uf)eftätte 
gefunden  fjat.  —  flMt  einer  ftnzaf)!  von  ßüd)ern  aus 
Schillers  Bibliothek  fd)ließt  die  t?eil)e  der  freigebenden 
Sdjaukäften  und  gibt  uns  mit  den  vier  Hationalliteraturen, 
die  in  diefen  Büdjern  vertreten  find,  aud)  nod)  ein  Bild 
von  der  weitgreifenden  ftneignungsarbeit,  weldje  feine 
großen  Schöpfungen  begleitete. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Sdjaukäften,  die  an 
den  Wänden  des  Fe|tfaals  aufgeteilt  find.  Die  näd)f> 
fiependen  bringen  Briefe  und  anderes  fiandfd)riftlid)e  von 
Schillers  Kindern  und  €nkeln.  Die  meiften  find 
familiären  Dnf)alts,  einige  veranfd)aulid)en  aber  aud)  die 
Beziehungen,  welche  des  Did)ters  ftngef)örige  mit  feiner 
©eburtsftadt  fßarbad)  und  if)ren  Sdjillerfeiern  verbanden. 
Große  Ölgemälde  der  Kinder  Karl,  £rnfl:  und  £milie 
und  des  Cnkels  Friedrid)  v.  Sd)iIIer  zieren  die  Fenfter* 
wand  des  Feftfaals  und  eines  der  beiden  ftebenfäle.  Smilie 
v.  Sd)iller  und  Karls  Sof)n  Friedrid)  find  daneben  aud) 
nod)  in  f)übfd)en  fiandzeid)nungen  vertreten. 

Die  weiteren  Sdjaukäften  find  der  JDarjiellung  Srf)il* 
lers  in  I3ild  und  Skulptur  gewidmet.    Sie  enthalten 
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zunädjft  nod>  Dad)bildungen  zeitgenöffifdjer,  fodann  aber 
insbefondere  die  feit  Schillers  üod  entftandenen  :6ild« 
niffe,  bei  denen  die  Verfdjiedenljeit  der  Auffaffung  manerje 
Gelegenheit  zu  intereffanten  Vergleichen  bietet.  Zu  den 
Sdjillerbildniffen  gefeilt  fid)  eine  reichhaltige  Sammlung 
älterer,  befonders  aus  dem  (jafjre  1859  Rammender,  und 
neuer  Sdjillermedaillen  und  -plaquetten,  und  zu 
iljnen  wieder  eine  Anzahl  von  Denkmalsentwürfen 
und  Abbildungen  der  widjtigften  befreienden  Ccnh« 
mäler.  Unter  den  erfteren  find  von  befonderem  Dnter« 
e(fe  die  entwürfe  Danneckers  zu  einem  Sdjillerdenk» 
mal,  de(Ten  Krönung  feine  Koloffalbüfte  Schillers  werden 
follte,  und  feine  zwei  Briefe  darüber  an  Schillers  Sdjwager 
Wilfjelm  v.  Wolzogen.  So  wenig  zu  verkennen  i|t,  daß  der 
Künfrler  beffer  mit  dem  HSeißel  als  mit  der  Sdjreibfeder 
umzugehen  wußte,  fo  liebenswürdig  wirkt  fein  Ijarmlofes 
plaudern,  fei  es,  daß  er  feinen  plan  anfdjaulid)  zu  machen 
beftrebt  ifl:  (14.  Oktober  1805)  oder  von  einem  :8efud)  des 
Königs  Friedrid)  in  feiner  Werkjtatt  erzäh-It.  —  Die  Ab- 
bildungen der  Denkmäler  verdankt  das  Sd)iIIermufeum  in 
ifjrer  ?Def)rzal)I  der  Freundlichkeit  der  betreffenden  Stadt« 
Verwaltungen,  die  zum  Ceil  befondere  Aufnahmen  für  die 
Auspellung  Ijerftellen  ließen.  €ine  prächtige  :ßronzenad> 
biidung  des  Stuttgarter  Sd)illerdenkmals  und  eine  Original« 
marmorbüfte  des  Dichters  von  unbekanntem  fßeifter  aus 
der  €mpirezeit,  im  nädjften  8aal  aufgehellt,  find  zum 
9.  fßai  1905  gegiftet  worden.  Dn  den  Wandfdjränken  des 
Rauptfaals  find  endlid)  aud)  Augenblicksbilder  aus  den 
8d)illerfeiern  diefes  (Jahres  zu  fef)en. 

An  diefer  Stelle  tft  aud)  das  neue  Bildnis  Sdjillers 
einzureiben,  das,  bisher  im  öefi^e  von  profefTor  Dr.  Vai- 
binger  in  Fmlle,  dem  Sdjillermufeum  von  Seiner  ?ß  a  Je- 
ff ät  dem  König  zum  jjundertften  Codestag  des  Diesters 
zugewendet  wurde  und  in  unferem  Titelbild  wiedergegeben 
ijl.  Gerhard  v.  Kügelgen  \)at  es  bald  nad)  dem  Code 
Schillers,  vielleicht  nod)  1805,  gemalt.    £s  ift ,  als  ob  der 
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ßlick  in  unbegrenzte  Weiten  ginge  und  ttaum  und  Zeit  über- 
fliegen wollte.  Unter  dem  8imanowizfd)en  öildnis  i)<xt  das 
neue  feine  Stätte  gefunden  und  rvird  tvie  diefes  eines  der 
erften  Kleinodien  des  fftufeums  bilden. 

Wiefcrjonzu  Anfang  berührt,  tragen  die  beiden  neben- 
fäle  mehjr  unmittelbar  literarifdjen  Charakter  zur  Sdjau. 
Der  erfte  enthält  zunächft  Ficmdfcrjriften  8d)illers. 
Unter  diefen  madjen  wir  befonders  aufmerkfam  auf  die 
£ntn?ürfe  zu  einem  Drama:  „30  a  s  6  d)  i  ff**,  und  einem  ztveiten 
üeil  der./ftäuber":  „Die  Braut  inCrauer".  fßit  if)rem 
immer  neuen  ^nfe^en  legen  fie  Zeugnis  ab  von  dem  Hingen 
des  Dichters,  einen  fpröden,  widerftrebenden  Stoff  dod) 
nod)  unter  feinen  Willen  zu  zivingen.  Dazu  kommen  ent- 
würfe zum  ,/Cf)emiftokles"  und  den  „fDal tiefem", 
das  Stuttgarter  Cl)eatermanufkript  des  fftacbetf),  zwei 
von  Schillers  Rand  durd)korrigierte  exemplare  des  „Don 
Kar  los"  und  der  „(Jungfrau  von  Orleans",  Hotizen 
zum  „Cell"  und  ein  Fragment  aus  dem  „Demetrius". 
einen  Überblick  über  Sdjillers  dramatiferje  üätigkeit  bietet 
endlich,  die  Dramenlifte  von  feiner  Rand.  Die  plane, 
die  ifm  etwa  feit  HMtte  der  neunziger  flaljre  bewegten,  l)at 
er  hier  aufgezeichnet.  Die  zur  Ausführung  gebrachten  find 
durchfrieren  und  das  <]af)r  der  Vollendung  beigefetjrt.  ein 
einziger  Blick  genügt,  zu  zeigen,  um  wie  viel  uns  fein  früh- 
zeitiger üod  gebracht  bat.  fiandfd)riften  aus  feinem 
Iyrifd)en  Schaffen  —  darunter  das  Sediert  „Die  Sehn- 
fuebt"  und  „ftätfel  aus  Curandot"  —  und  aus  feinen 
äfthetifchen  Studien  folgen. 

füeran  reiben  fieb  die  Crftdrucke  fämtlid)er  Werke 
Schillers  feit  den  „Räubern",  Am  Pinfang  fleht  die  „ftntho- 
logie  auf  das  (Jahr  1782",  welche  der  junge  fßediziner  in  feiner 
barock  überfprudelnden  Laune  —  dod)  voll  wehmütiger 
Vorbedeutung  —  mit  einer  Vorrede  feinem  „prinzipal  dem 
Code"  zueignet;  am  Schluß  die  „fiuldigung  der  Künfte".  Die 
ganze  ©röße  geiftiger  Fortarbeit  und  Fortentwicklung,  die 
in  diefem  kurzen  ?ftenfcbenleben  plat?  hatte,  kann  vielleicht 
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durd)  nidjts  beffer  verfinnbildlidjt  iverden  als  durch,  die 
©egenüberjtellung  diefer  beiden  Schöpfungen. 

eine  hieine  ftusnmi)!  öfterer  Überfettungen  von  Sd)iN 
lers  Werken  foll  die  Welttvirkfamkeit  veranfd>aulid)en,  die 
Schiller  fchon  frühe  befrieden  rvar. 

Den  Drucken  fügen  fich  an  Stücke  aus  8d)iilers 
33riefrued)fel  mit  feinen  Verlegern.  Voran  fteht  der 
©rief  ivechfel  mit  C  o  1 1  a.  €r  beginnt  mit  rein  ßefcbäftlichem. 
Schiller  follte  die  Redaktion  einer  großen  politifchen  Zeitung 
übernehmen:  von  Cottas  Rand  gefchrieben,  von  Schiller 
unterzeichnet,  liegt  der  „Contract  über  den  Verlag 
einer  allgemeinen  Curopäifchen  Staatenzeitung" 
vor  uns.  Schiller  ift  jedoch  zurückgetreten,  ivovon  die  hier 
liegenden  ©riefe  Schillers  und  Cottas  reden,  und  der  plan 
unter  anderer  Leitung  erfc  fpäter  zur  Ausführung  gekommen. 
£s  mar  die  jetzige  „Allgemeine  Zeitung",  deren  erper  Leiter 
Schiller  hätte  werden  follen.  Cinen  anderen  plan  fchob  er 
an  ihre  Stelle,  den  der  „Fioren",  und  von  feiner  Hand 
flammt  der  „Contract  über  die  litterarifche  ?fto= 
natsfchrift,  die  fioren  betitelt,  welches  unter  der  Auf» 
ficht  des  Rofrats  Sdjiller  erfcheinen  foll".  Dn  kurzem  macht 
jedoch  der  rein  gefchäftliche  Con  des  ;8ri«fivechfels  zroifchen 
Sdjiller  und  Cotta  dem  einer  fich  ftetig  vertiefenden  Freund* 
fchaft  platj.  „Dcb  tverde  nichts  bedauern,  als  daß  ich  mit 
Dhnen  und  ihm  (öoethe)  nicht  mein  Leben  zubringen  kann; 
man  ivird  in  folchem  Umgang  ein  ganz  anderer  ?ftenfch" 
kann  Cotta  unter  dem  3.  Oktober  1797  fchreiben,  und  als 
er  Sdjiller  am  16.  (Januar  1804  noch  nad;träglich  <3Iück  zum 
Deuen  (Jahre  ivünfcht  und  dabei  auf  das  Vergangene  zurück- 
blickt, .erfreut*  ihn  , unter  fo  manchem  Glück  befonders  das* 
jenige  von  Schillers  ©ekanntfchaft  und  Freund fchaf f.  Dach 
der  €rhebung  Schillers  in  den  ftdelsjtand  endlich 
drückt  er  in  dem  aufliegenden  ©rief  vom  9.  Dezember 
1802  feine  Wertung  von  Schillers  perfönlichkeit  mit  den 
Worten  aus,  daß  hier  die  „feltene  Crfcheinung"  ftattfinde, 
„daß    das  Diplom    durd)    den  geadelt  wird,    dem    es    er» 
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teilt  wurde".  Sdjiller  |)intviederum  fdjreibt  am  29.  fDai 
1798:  ,,Dd)  zweifle  Keinen  Augenblick,  dafj  unfer  Verhältnis, 
das  anfangs  blofj;  durd)  ein  gemeinfdjaftlidjes  äußeres 
Dntereffe  veranlagt  wurde,  und  bei  näherer  Bekanntfdjaft 
eine  fo  fd)öne  und  edle  Wendung  naf)m,  unzerftörbar  be» 
fte^en  wird.  ...jeder  rueifj;,  da§  es  der  eine  f)erzlid)  und 
fd)wäbifd)  bider  mit  dem  andern  meint  und  unfer  Ver« 
trauen  ift  auf  eine  wed)felfeitige  F»od)fd)ä^ung  gegründet: 
die  I)öd)fte  Sid)erl)eit,  deren  ein  menfd)lid)es  Verhältnis 
bedarf."  Funweifen  möchten  wir  aud)  nod)  auf  einen  Brief 
an  Cotta  vom  19.  Februar  1799,  der  an  einen  der  fdjönften 
Züge  im  Leben  des  ?ftenfd)en  Sd)iIIer  erinnert.  Dn  der 
?ftannf)eimer  Zeit  ijatte  fid)  feine  äufjere  Lage  durd)  die 
Sdjuldenlaft,  die  feit  der  Verausgabe  der  „tfäuber"  auf  iijm 
lag,  fo  fdjlimm  geftaltet,  dafj;  feine  £i)re  auf  dem  Spiele 
(tand.  X)a  l)atte  den  von  aller  Welt  verlaffenen  Dichter 
fein  HiietsPjerr,  der  Baumeifter  Rölzel,  deffen  Frau  fid)  aud) 
um  8d)illers  „verroaiftes  Weißzeug"  mütterlid)  annahm,  aus 
feiner  verzweifelten  tage  gerettet.  JDie  Kriegszeiten  der 
neunziger  (Ja[)re  rjatten  nun  aber  den  ?Bann  und  feine 
Familie  felbft  aus  dem  früheren  Wohjjtand  in  die  bitterfte 
Armut  gebracht.  X3a,  in  der  äußerten  Hot,  erinnerte  fid) 
Frau  fiölzel  des  jungen  Dichters,  dem  fie  cinft  aus  fdjlimmer 
Bedrängnis  geholfen  und  der  inzwifdjen  ein  berühmter 
ffrann  geworden  war.  Am  18.  Februar  1799  erhielt  Sd)iller 
ibren  Brief  und  gleid)  am  folgenden  "Cage  fdjreibt  er  an 
Cotta  und  bittet  if)n,  Rölzei  5  Karolin  zu  übermalen.  Die 
Leute  „brauchen  Rülfe,  fdjnelle  Rüife".  Darum  unterftreid)t 
er,  daß  die  Sendung  „mit  erfter  "poft"  gefcrjeb-en  foll,  und 
fügt  b'nzu:  ,,Dd)  kann  von  Dh-rem  Rerzen  erwarten,  daft 
Sie  meinen  Wunfd)  aufs  baldigfte  erfüllen  werden."  Dm 
September  foll  diefelbe  Summe  nochmals  ausbezahlt  wer- 
den. Sd)iller  blatte  „fd)Ied)terdings  keine  Anlage,  undank= 
bar  zu  fein".  —  £in  Brief  Cottas  an  Lotte  vom  12.  ?ftai 
1805  nach,  dem  Empfang  der  fiad)rid)t  von  Schillers  'Cod 
und  ein  Schreiben  Lottens  vom  2.  September  1806  bezeugen 
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die  Fortdauer  des  fdjönen  Verf)ältniffes  über  des  Diesters 
üod  hinaus.  —  Stücke  aus  dem  Briefwed)fel  mit  Sd)tvan, 
ööfdjen,  Crufius,  Unger  vervollftändigen  das  rOild, 
das  uns  Schillers  Beziehungen  zum  zeitgenöffifch-en  Bud)- 
Handel  darbietet.  Befonders  inf)altreid)  ift  darunter  der 
©rief  an  Sdjroan  vom  2.  ?Dai  1788,  der  fid)  über  Scfc-illers 
Stellung  zu  den  Weimarer  Größen  und  feinen  Don  Karlos 
verbreitet,  ein  Oefdjenk  Seiner  fftajeßät  des  Königs  zum 
9.  fDai  1905.  Dafj  der  Briefroed)feI  mit  den  Bud)f)ancIIern 
aud)  manchen  £inblick  in  des  Dichters  arbeiten  gewähren 
muß,  erhellt  fd)on  aus  dem  zuletzt  genannten  Schreiben. 
Überrafdjend  wird  es  aber  gewiß  für  manchen  Befd)auer  fein, 
ijjn  f)ier  als  einen  ©efdjäftsmann  kennen  zu  lernen,  der  aud) 
auf  „nebenfäd)Iid)es",  die  Wal)I  des  papiers,  der  Stiege,  der 
Schriftart  und  Schriftgröße  ein  fdjarfes  Augenmerk  jjat. 

Zwei  weitere  Abteilungen  find  öd)illers  33ezief)Un= 
gen  zum  'Cfjectter  gewidmet.  Von  felbjt  fällt  der  Cbea« 
terzettel  und  eine  Zeitungsankündigung  zu  der  €r|t« 
auffü^rung  der  „"ß ä u b  e r"  in  ?ftannf)eim  in  die  Augen; 
um  it>n  gruppieren  fid)  Briefe  von  üf)eaterdirektoren, 
befonders  foldje  von  dem  früheren  <ftannl)eimer  Sd)au- 
fpieler  und  fpäteren  Direktor  des  HationaItf)eaters  in  Berlin, 
üffland,  dann  von  Schröder  und  fpäter  fierzfeld  in 
Fiamburg  und  Opitj  in  Leipzig.  üFjre  Berichte  über  die 
Wirkung  von  Schillers  Stücken  veranfd)aulid)en  den  un= 
auf|)altfamen  Siegeszug,  mit  dem  diefe  fid)  eine  Büf)ne  um 
die  andere  eroberten.  Sie  find  „mit  aller  der  Verehrung  auf= 
genommen,  die  dem  ©enie  gebührt",  \)aben  „allen  die  Freude 
und  den  Genuß  reidjlid)  gewährt,  den  mir  davon  erwartet 
l)aben"  (üffland,  8.  Dezember  1798  und  26.  Februar  1799), 
find  „mit  dem  lauteten  und  ungeteilteren  Beifall  auf* 
genommen  morden"  (Rerzfeld,  22.  Dezember  1801).  ,,3d) 
bin  von  diefem  vortreflidjen  Stück  fo  hjngerifjfen  und  enN 
zückt,  daß  id)  mid)  zu  fd)mad)  in  Worten  füf)Ie,  3f)nen 
meine  Cmpfindungen  darüber  in  if)rer  ganzen  Größe  lebhaft 
vor  Augen  zu   (teilen**   (Opitj,  I.  ftugujt  1801).    Wenn  man 
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von  diefen  Äußerungen  aud)  manches  abzieht,  rvas  auf 
"Rechnung  eines  überfd)ivenglid)en  'Cf)eaterpatF}OS  kommen 
mag,  fo  bleibt  dod)  nod)  reicbjid)  genug  von  edjter  33e» 
ivunderung  übrig.  Der  :6rief  Schröders  vom  30.  De- 
zember 1786  und  ein  örief  des  befreundeten  fßannbeimer 
Scrjaufpielers  33 eck  vom  April  desfelben  Haares  führen 
allerdings  aud)  in  die  Zeiten  zurück,  in  denen  der  Kampf 
um  unbeflxittene  Anerkennung  noch,  nid)t  entfchjeden  tvar. 

Von  aktuellem  Dntereffe  find  Theaterzettel  und  illußriertes 
Textbuch,  zu  üellaufführungen  in  (Japan.  Vom  l.  bis 
15.  ?ßärz  1905  b<*ben  fie  im  fßejiza^'Cbeater,  dem  größten 
Zfyeater  Tokios,  pattgefunden.  Köfttid)  ift  die  durchgreifende 
(Japanifierung  aller  ©ehalten,  die  fich  bis  auf  Sd)iIIers 
(3efid)tszüge  erftreckt. 

mit  einer  Ausiefe  zeitgenö|Tifd)er  Kompofitionen 
zu  5d)illers  Werken  und  Stücken  aus  dem  33riefived)fel 
mit  Komponiften  fcbließt  die  Ausheilung  diefes  Saales, 
^efonders  zahlreich  find  die  Kompofitionen  zur  Ode  „An  die 
Freude",  ein  Serveis  für  den  €indruck  des  <5edid)ts  auf  die 
damalige  Welt.  Dauernd  gehalten  haben  fid)  von  den  aus* 
gepellten  Kompofitionen  nurzivei:  "ßombergs  „©locke"  und 
des  Schwaben  Dr.  jur.  Chriftian  (Jakob  Zahn  fftelodie  zum 
„"ßeiterlied"  aus  „Wallenfteins  Lager".  Der  Druck,  in  dem 
letztere  vorliegt,  ift  ein  befonders  feltenes  Stück,  einer  der 
erften  Verfucbe  der  fiotenflieinfchrift. 

£he  rvir  zum  legten  Saale  übergeben,  tverfen  mir  nod) 
einen  :81ick  auf  den  ©Iasfcbrank  an  der  füdlichen  Wand, 
der  neben  einer  Anzahl  Schillerreliquien,  rvie  die  Uhr 
aus  dem  Clternhaufe  Schillers,  eine  Cabatiere  mit  dem 
öildnis  des  Koadjutors  Dalberg,  die  Schiller  von  diefem 
erhielt,  und  kleinen  Kunfttverken  des  Scbillerkultus  einen 
vergoldeten  filbernen  Lorbeerkranz  enthält,  den  die 
Frauen  und  (Jungfrauen  Speyers  zur  Scbillergedenkfeier 
1905  ins  fDufeum  gegiftet  haben. 

Die  ©ücberfcbränke  des  Saales  enthalten  Ausgaben  der 
Werke  Schillers  und  die  Literatur  über  Schiller,  ün  denen 
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an  der  nördlichen  Scbmalwand  find  die  periodifcben  Schriften 
Schillers  nnd  die  Cotta'fcben  ©efamtausgaben  vereinigt, 
unter  denen  die  erfte  von  Körner  in  den  (Jahren  1812-1815 
beforgte,  die  f)iftorifd>=kritifd)C  von  1867—1876  und  die  neue 
„Säkularausgabe"  befondere  fiervorhebung  verdienen. 

Der  dritte  Saal  bietet  zuerft  Abbildungen  ZU  8d)illers 
Werken.  3n  die  Volkftädter  Zeit  füfjrt  uns  eine  Zeicb= 
nung  zu  Schillers  „©eißerfeher"  zurück,  von  der 
Rand  des  "Prinzen  Ludwig  Friedrich,  von  Schwarzburg. 
Sie  (lammt  aus  dem  ©reifenfteiner  Scbillermufeum  und 
fchildert  in  humoriftifcber  ftuffaffung  die  Szene,  wie  der 
Sizilianer  dem  prinzen  im  Spiegel  den  Armenier  zeigt. 
Von  Chriftopbinens  Rand  rühren  her  fieben  Zeichnungen 
zum  „Lied  von  der  ©locke"  und  als  größte  Dlluftration  zu 
diefem  prangt  in  der  £ingangsecke  eine  mit  Scbillerrelief  ge= 
zierte,  von  der  Glockengießerei  Kurt?  in  Stuttgart  gefhftete, 
ftattlicbe  ©locke.  €ine  große  Zahl  von  ftlmanacben  aus  dem 
erften  JDrittel  des  19.  (Jahrhunderts  bringt  Kupfer  zu 
Schillers  ©edierten  und  Dramen,  befonders  von 
Chodowiecki,  Bamberg  und  nach  Zeichnungen  Scbnorrs 
von  Karolsfeld.  Von  Cbodowiecki  ftammt  auch  ein  größeres 
-  vor  Schillers  Drama  entftandenes  —  :8Iatt  zur  üellfage, 
die  Szene  nach  dem  ftpfelfdjuß  in  packend  realiftifcher  ftuf« 
faffung  darftellend.  Darum  gruppieren  fieb  I31ätter  aus  den 
©ildnisfolgen  von  Ludwig  "ftiebter,  fßori^s  "ftetsfcb, 
Friedrieb.  "Pedjt  und  Löffler. 

Die  „8d)rväbifcf)en  £)id)ter",  deren  Sildniffe  von  den 
Wänden  diefes  Saales  tyerabgrüften ,  zum  Zeichen,  daß  er 
zu  anderen  Zeiten  ihnen  gewidmet  iß,  kommen  fodann  zum 
Wort  über  den  größten  i^res  Stammes.  Kaum  einen  einzigen 
unter  ihjien  gibt  es,  der  nicht  feinen  Beitrag  geliefert  hätte. 
Dichtungen  von  €duard  fßörike,  Friedrich  bitter,  ©raf 
Alexander  von  Württemberg,  (Julius  Krais,  Friedrich/  Dotter, 
©uftav  Schwab,  Wilhelm  Zimmermann  und  Karl  Weitbrecht, 
"Reden  und  üoafte  von  Ludwig  llbland,  Friedrich  Vifcber, 
(J.  ©.  Fifcher,   Ludwig  :ßauer,   Wolfgang  fftenzel  und  Karl 
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<3erok,  „Sd)iIIers  Fieimatjafjre"  von  fiermann  Kurz,  ^ertrjold 
Auerbachs  und  paul  Längs  €rzähjungen  aus  Sdjillers  Leben, 
die  8d;illerwerke  von  öuftav  Sdjwab,  (Johannes  Sd>err 
und  Karl  Weitbredjt  zeugen  laut  von  der  Verehrung,  mit 
der  Sdjwabens  Dichter  fich.  vor  ifjrem  fßeifter  beugen. 

JDas  fiandfdjreibcn  Seiner  ?ftajeftät  des  Königs 
vom  8.  fftai  1895,  das  am  Schjuffe  der  ganzen  Ausftellung 
vors  Auge  tritt,  fjat  nod)  eine  neue  :8ürgfd)aft  gefdjaffcn, 
dafj  Schillers  Spuren  im  Sdjwabenlande  nid;t  verwegen 
werden.  König  Wilhelm,  der  feit  flafjren  die  :6e|trebungcn 
des  ?ftarbad)er  Sdjillervereins  und  das  Wachstum  der 
Sammlungen  des  Sd)illerf)aufes  mit  lebhaftem  üntereffc 
verfolgt  fjatte,  erliejj  in  diefem  Schreiben  die  Aufforderung, 
den  fßarbadjer  ScbJIIerverein  zu  einem  „5d)ruäbifd)Cn 
5d)iHeruerein"  umzubilden,  de(Ten  erfte  Aufgabe  die  €r« 
bauung  eines  SchJIIerarcbJvs  und  »mufeums  zur  würdigen 
und  fidleren  Unterbringung  der  gefammelten  Sdjälje  fein 
follte,  „der  aber  überhaupt  alles  in  den  Kreis  feiner  ;8e= 
ftrebungen  ziehen  foll,  was  die  Verbreitung  der  Kenntnis 
der  Schöpfungen  und  der  perfönlid)heit  Schillers,  wie  der 
Wirkungen,  die  er  auf  die  geiftige,  fittlid)e  und  patriotifd)e 
€ntrvicklung  des  deutfdjen  Volkes  hervorgebracht  Jjat,  in 
irgend  einer  Weife  zu  fördern  vermag".  Denn  „es  dürfte 
gerade  in  der  jetzigen  Zeit  für  das  deutfdje  Volk  von 
großer  Bedeutung  fein,  die  Crbfdjaft  des  nationalen  Dichters 
zu  pflegen  und  damit  die  €rkenntnis  von  dem  f)öf)eren 
Wert  des  idealen  Äefitjes  unferer  Hatten  zu  kräftigen  und 
zu  beleben".  „Am  9.  fßai  1905,  von  dem  uns  nur  nod)  ein 
(Jabrzeljnt  trennt,  werden  wir  die  Ijundertjäbrige  Wieder» 
kef)r  des  Cages  begeben,  an  dem  Friedrich,  SchJIIer  von 
diefer  €rde  gefebjeden  iß.  fftöge  die  Feier  das  Sd)illcr= 
fßufeum  und  =ArchJv  in  ITiarbad),  zu  deffen  Ausführung  id) 
jet^t  die  Anregung  geben  wollte,  vollendet  und  würdig  des 
Diesters  vorfinden  —  zu  feiner  Z\)xe  und  zur  €i)rc  feiner 
fdjwäbifdjen  Reimatl"  Und  wie  der  König  den  Anflog  zu 
dem    nun    vollendeten    Werk    gegeben    Ijat,    fjat    er   dem 
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Sd)wöbifd)en  8d)illerverein,  als  deffen  crftes  (Mitglied  er 
fid)  einzeichnete,  durd)  Übernahme  des  Protektorats,  durd) 
den  *3efud)  des  fDufeums  an  Sd)ülers  Geburtstag  1903 
und  die  €röffnung  diefer  8d)illerausftellung  am  6.  ?ßai  1905, 
beidemal  zufammen  mit  if)rer  ?ßajeftät  der  Königin,  und 
durd)  wiederholte  Stiftungen  feine  dauernde  Ruld  bewiefen. 
ftud)  zum  9.  fftai  1905  verdankt  das  fliufeum  Seiner  fßaje= 
ftät  überaus  wertvolle  Gaben.  Zu  dem  prächtigen  Sdjiller' 
bildniffe  von  Kügelgen  gefeilt  fid)  eine  große  Sammlung 
koftbarer  Randfdjriftenaus  derSd)iIlerzeit,von  denen 
einzelne,  ivie  die  ftbänderungsvorfd)Iäge  Sdjillers  zu  drei 
von  Dffland  für  öerlin  bedenklid)  gefundenen  Stellen  in 
„Wilhelm  Cell",  nod)  neben  dem  ftllerf)öd)|*en  Rand« 
fdjreiben  vom  8.  ?ftai  1895  platj  gefunden  f)<*ben. 

JDer,  an  den  jenes  Randfdjreiben  gerichtet  rvar,  Stadt» 
fd)ult|)eifj;  Raffner  von  fßarbad),  fyat  die  Vollendung 
des  Werkes,  dem  er  einen  großen  üeil  feiner  Zeit  und 
Arbeitskraft  in  opferfreudiger  Weife  gewidmet  Ijatte,  nidjt 
meljr  erleben  dürfen.  Stadtgemeinde  und  Sdjillerverein 
von  Hiarbad)  fyaben  fein  Andenken  dadurd)  geehrt,  dafj 
fie  auf  den  9.  fftai  1905  fein  von  paul  Ruber  in  Stuttgart 
gemaltes  Äildnis  in  das  fßufeum  gegiftet  ijaben. 

Hod)  eines  anderen  der  Mitbegründer  des  8d)wäbifd)cn 
8d)illervereins  mufj;  hJer  mit  ganz  befonderem  Danke  ge« 
dad)t  werden.  Den  Äefudjern  der  ftusftellung  wird  unter 
den  Stiftern  von  Randfdjriften  und  ;6iIdni|Ten  immer  wieder 
ein  Dame  begegnen,  der  des  Rerrn  Gel).  Kommerzienrat 
Dr.  Kilian  v.  Steiner,  ftud)  er  ift  dem  Verein  nod)  vor 
der  grofjen  Sdjillergedenkfeier  entriffen  worden,  auf  welche 
feine  Gedanken  fdjon  bei  der  Gründung   gerichtet  waren. 

ftufjer  den  zahlreichen  anderen  Stiftern,  deren  Hamen 
beim  Durchwandern  der  ftusftellung  ins  ftuge  fallen,  füllen 
wir  uns  verpflichtet,  aud)  an  diefer  Stelle  nod)  —  gewiß 
zugleid)  im  Damen  aller  ftusftellungsbefudjer  —  allen  denen 
unferen  Dank  auszufpredjen,  die  in  felbftlofefter  Weife  }ur 
£rgän}ung  unferer  eigenen  Sammlungen  die  in  il)rem  :6e« 
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filj  befindlichen  Sd)ät=se  für  die  «usftellung  zur  Verfügung 
gepellt  und  uns  dadurd)  unferem  Ziele  näf;er  gebracht 
f>aben,  ein  möglidjft  iebensfarbiges  :8ild  der  ganzen 
Sdjillerzeit  zu  geben. 

nud)  der  Zweck  diefes  „Führers"  will  kein  anderer  fein, 
nidjt  eine  erfdjöpfende  ftufzäfjlung  aller  einzelnen  Stücke 
diefer  ftusftellung,  rveldje  zum  erften  ?frale  eine  größere 
Puizafjl  der  auf  Schiller  bezüglichen  Randfdjriften  und  33ild= 
niffe  des  Sdjillermufeums  in  fyftematifd)  geordneter  Weife 
zur  6d}au  bringt,  will  er  darbieten.  Was  er  mödjte,  ift  das 
eine:  die  alten  Äildniffe,  die  Fiandfdjriften  und  öüctjer 
lebendig  machen,  daß  fie  felber  zu  reden  beginnen:  von  dem 
Futterboden,  aus  dem  der  Dichter  emporgervadjfen,  von 
dem  Werden  feiner  großen  perfönlid)keit,  von  dem  ftetig 
fortfd)reitenden  Reifen  feiner  Arbeit,  von  feinem  pla£  unter 
den  Zeitgenofjen,  von  feiner  Wirkung  auf  fie  und  auf  die 
nadjivelt.  Dur  als  ein  allgemeiner  Überblick  fei  l)ier  be= 
merkt,  dafj  die  SdnIIerausftellung  umfaßt  rund 
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